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Die Expedition. 


Der Wagenmangel auf den 
Eiſenbahnen 
und der Mittellandeanal. 
Als Schreckgeſpenſt ſowohl für die Verfrachter und 


Empfänger als au 5 
fit oljäheich im Serbe ein Mang an Tel fi 


Tritt d 
Schifſtabrisſtraßen, Rhein. Eber 1 


er 


um ſo mehr 
angeforderten abet Stande, d 


„dem 
als 60000 


Dieje en faſt die Hälfte aller Aer. 
enen Güterwogen, muß alſo 
begrenzten Bezirken, welche von 


del 
größerung ber Tragſähigkeit der Wagen einget 
815 Beſtand an offenen Güterwagen der she 
kaatsbahnen betrug 1888 am 1. Oktober 121565 

Süd, 1894 dagegen 154430 Stück. Gegen 1888 
waren 1894 alſo mehr vorhanden 32865 Stück ol » 
a pCt. Vergleicht man das Ladegewicht der Wage 
a a am 1. Oktober 1216996 To. 

b. betrug, fo fi ° 
nahme I 0 58 ug, ſo finde tman eine Zu 
bn gen gegenübergeſtellt werden, welche ein Bild des 
ſandts von Kohlen 

und Coaks in dem gleichen Zeit⸗ 
en, ale betrug 1888 in een Becken 
46366650 To. und war 1894 geſtiegen auf 


To. oder e end mahme machte daher 8 663 230 


die Bedarfszun 
igen Mabftab bildet k, Jeratnten 


Tage über 1800 Wagen. Wir 
wle 
Schädigungen der Verfrachter und Empfänger et 
Rinnen © Lohn der be⸗ 
feln 2 Arbeiter durch die nicht rechtzeitige Ge⸗ 
lol 10 er angeforderten Wagen ſich bemißt. Jeden⸗ 
mae der Wunſch ein allgemeiner, daß dieſer Wagen⸗ 
Stade dauernd abgeſtellt werden möge. Auch die 
den Uebel waltung hat den dringenden Wunſch, 
erſter Lin and endgiltig abzuſtellen. Sie wird in 
bon 3, e elne größere Summe für Neubeſchaffung 
gen undſLocomotlven bereitſtellen. Das Uebel 


wird dadur 
dadurch n gemildert, aber geheilt wird es 


Betrachten wir die Urſache 
N, 

das afenbahnmwagen herbeiführen, 
gewiß engen der Schifffahrt auf den großen Strömen 
kohlen eine Hauptrolle. Die großen Mengen Stein⸗ 
zu Be welche auf dem Rheine von Ruhrort⸗Duisburg 
frei und zu Thal befördert werden, tragen un⸗ 
die & l zu dem Wagenmangel bei. Wenn 
4 Schifffahrt durch niedrigen Waſſerſtand faſt gänz⸗ 
kommt, müſſen dieſe Mengen auf 


welche einen Mangel 
ſo ſpielt unter ihnen 


und Anzeiger für 


Nen 
pro Quartal 1,60 Ats it ger ner) erſcheint werktäglich und a Elbing 


„ bei allen Poſtanſtalten 
w. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 


tt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
n⸗Anſchluß Nr. 3. 


die der vermehrten 
In Erledigung derſelben rollen die Elſenbahnwagen ib 


tejen Zahlen mögen die⸗ B 


Ruhrbezirk und Oberſchleſien zu bewältigenden Ver⸗ j 


reichenden Veräſtel 


| 


Für fie muß anderweit 
Aber dieſer Factor allein 
kann es nicht ſein, welcher den Wagenmangel herbei⸗ 
führt. Die Staatsbahnverwaltung hat dieſen Umſtand 
ſicher im Auge. Sie weiß faſt genau, wie viel Stein⸗ 
kohlen in beſtimmten Zeiten den Rhein hinauf zu 
Schiff gebracht werden und wie viel Wagen erforder⸗ 
lich ſind, um dieſen Verkehr beim Verſagen der 
Waſſerſtraße auf der Eiſenbahn an Ort und Stelle 
zu bringen. Hierfür läßt ſich eine Bereitſchaft von ſo 
und jo viel Wagen ſchaffen. 


Weniger fiher läßt ſich aber der Bedarf derjenigen 
Elſenbahnſtationen des Binnenlandes ermitteln, welche 
nur auf den Bahnweg angewieſen find. Der Aus fall 
der Ernte in den verjchtedenen Landſtrichen ſplelt 
ſchon eine ſehr große Rolle. Insbeſondere aber iſt 
der Bedarf der vielgeſtaltigen gewerblichen Thätigkeit 
weit im Lande umher von ſehr großem Einfluß. Iſt 
beiſpielsweiſe die Eiſeninduſtrie in der Provinz 
Sachſen, vielleicht durch unerwartet eintreffende größere 


Aufträge aus dem Auslande, im Herbſt ungewöhnlich 


ſtark beſchäftigt, ſo iſt eine größere Anzahl Eiſenbahn⸗ 
wagen, welche ihr Steinkohlen, Coaks und Eiſen 
aus Weſtfalen zubringen, erheblich länger 
unterwegs, als wenn der hannoverſchen Induſtrie 
dieſe Aufträge zugefallen wären. Welcher Fabrik⸗ 
beſitzer iſt heute in der Lage, ſchon längere Zeit vor⸗ 
her zu beſtimmen, ob dieſer oder jener Auftrag, 
welcher in Ausſicht ſteht, bei dem ſcharfen Wettbewerb 
im Kampfe ums Daſein auch wirklich ihm zufällt. 
Wie kann die hannoverſche Cementinduſtrie wiſſen, ob 
tor eine große Lieferung Cement nach Weſtfalen, bei 
der ſie mit rheiniſchen Werken ſich in Wettbewerb be⸗ 
Findet, im Wege des Verdings zufällt oder nach dem 
8 vergeben wird. Die Aufträge gehen dazu 
Kae f allen Zweigen der gewerblichen Thätigkeit mit 
si zeiten Sieferftiften ein. Die zur Verwendung be⸗ 
. gg Rohſtoffe können meiſt erſt dann anders⸗ 
rs bezogen werden, wenn der Auftrag da iſt. 
ö chr „‚serkeitand wird auf das geringfte Maß bes 
Rob t. Schon wegen der ſchwankenden Preiſe der 
5 ohſtoffe lebt die Induſtrie gern von der Hand in 
en Mund. Es ſſt daher leicht erklärlich, daß ſich 
kurz vor Eintritt des Winters, wo ſich jeder kluge 
Hausvater einen Vorrath von Brennſtoff zulegt, den 
Aufträgen auf Lieferung von Hausbrandkohlen ſich 
Bezüge der Induſtrte zugeſellen. 


aus Weſtfalen nach einer beträchtlichen Zahl großer, 
e kleinſter Stationen ab, e aaa von 
ſſſen bern tatlon. In dleſen unbeſtimmbaren Verhält⸗ 


nen beruht weſentlich die S 
a en⸗ 
mangel auf den Eiſenbahnen n a 


Die geplante W 
vom en md W durch das Binnenland 
agenmangel in dieſer Beziehung die S 
5 Der Mittellandkanal iſt beſtimmt, ade 
ohſtoffe zu befördern. Vortheilhaft iſt meiſt nur der 
ezug in ganzen Schiffsladungen. Dann iſt aber die 
Frachterſparniß ſo bedeutend, daß es ſich verlohnt, 


zu decken. Für lleinere Bezüge werden überall am 


Canal entlang größere Lager von Steinkoblen und ſtell 


Coaks, von Eijen, Baumaterialen ꝛc. errichtet werden, 
von denen ein unvorhergeſehener Bedarf immer noch 
weit billiger und ſicherer gedeckt werden kann, als zu 


Zeiten des Wagenmangels auf den Eiſenbahnen. Der | ic 


Mittellandkanal wird wie ein Accumulator, wie ein 
ausgleichender Kraſtſammler wirken und ungemein 
ſördernd für die gewerbliche Thätigkeit im Binnenlande 
werden. Die Erzeugniſſe dieſer Thätigkeit — abgeſehen 
Erde rlich von den geringwerthigen, dem Schooße der 
ſörde Infolge der Fertigſtellung der Waſſerſtraße exit 
bah 8 aſſengütern — werden der Eiſen⸗ 
Fr n zur Beförderung übergeben. Der 
eb derſelben wird den durch 
babnen enſftehende . den 
diesem in cane usfall leicht zu 
unggeſtreckten Speicher weit in das Land 
Ed ir Zufuhr aus dem Lande nach ihm die 
Ber une die entfernteſten 5 
übernehmen müſſen. Allein 
es kommen dann nur verhältnipmnkgie kurze Ent⸗ 
ſernungen in Betracht, auf denen die Fahrzeuge 


höchſtens einen Tag rollen, ſo daß ſie am zweiten W 


Tage ſchon wieder leer bereitgeftellt werden können. 
Der für die Wagengeſtellung bisher unbeſtimmte Be⸗ 
darf der vom Mittellandcanal beeinflußten Statlonen 
des Binnenlandes wird durch die Waſſerſtraße zu 
einem beſtimmten Factor, mit dem man rechnen kann. 
Der Canal, deſſen Verkehr, wie bei den Flüſſen, unter 
den wechſelnden Waſſerſtänden nicht zu leiden hat, 
wird die Güterbewegung zwiſchen Rhein, Weſer und 
Elbe jederzeit ſtetig geſtalten. Der Canal wird die 
Elſenbahnen von einem großen Theile derjenigen 
Maſſengüter entlaſten, welche ihnen, obne die ent⸗ 
ſprechenden Einnahmen zu gewähren, große Schwierig⸗ 
keiten und Koſten machen für den Wagenpark ſowohl 
als auch für die Rieſenſammelbahnhöſe, wie fie in 


und Elbe wird dem die 


Kon monatelang im Voraus den Bedarf des Winters] Anl 


höhere Fi 
theilweiſe] Mit 
Eiſen⸗ Auf 


wird die Vertheilung von 


Jaerte 


— 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Nov. Die Kalſerin Auguſte Viktorla 
hat auf eine ihr überreichte Geburtstags⸗Glückwunſch⸗ 
adreſſe den Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin 
Folgendes erwidert: 

„Den Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin 
ſpreche Ich Meinen herzlichen Dank aus für die 
freundlichen Glückwünſche, welche dieſelben Mir zu 
Meinem Geburtstage in einer ſinnreich und kunſt⸗ 
voll ausgeſtatteten Adreſſe überreicht haben. Daß 
die großen Erinnerungen dieſes Jahres in unſerer 
Reichshauptſtadt in ſo erhebender und patriotiſcher 
Weiſe, vor Allem durch die Einweihung der drei 
ſchönen Gedächtnißkirchen, beſonders der Kaiſer 
Wilhelm⸗Gedächtnißkirche, gefeiert werden konnten, 
daran haben auch die Mitglieder der Kaufmannſchaft, 
welche zu dem Gelingen der herrlichen Bauten opfer⸗ 
bereit beigetragen und mitgewirkt haben, ein hervor: 
ragendes Verdienſt. Zur beſonderen Freude gereicht 
es Mir auch, daß Ich überall da, wo es ſich um 
die Fürſorge für das religiöfe und ſittliche Gedeihen 
unſeres Volkes handelt, von den Mitgliedern der 
Kaufmannſchaft unterſtützt werde. Ich danke Ihnen 
dafür in des Kaiſers und Meinem Namen und 
werde das Gedeihen des Handels und der Gewerbe 
ſtets mit aufrichtigem Intereſſe begleiten. 

Neues Palais, den 11. November 1895. 

gez. Fuge Viktoria 


— Der Oberhofmeiſter der Katſerin Auguſte 
Viktorla, Frhr. v. Mirbach, hat folgendes Schreiben 
an die Stadiverordneten gerichte: * 

„In Allerhöchſtem Auftrage Ihrer Majeftät.der 
Kalſerin und Königin ſoll ich den Stadtverordneten 
der Königlichen Haupt⸗ und Reſidenzſtadt den 
Dank für die Ihrer Majeſtät zum Geburtstage 
überſandten Glückwünſche ausſprechen.“ 
Dem heutigen Diner in Schloß Rumpenhelm 
wohnten außer dem Kaiſer und der Kaſſerin Friedrich 
auch der Großherzog und die Großherzogin von Heſſen 
bei. Die Tafelmuſik wurde von der Kapelle des 
Hanauer Ulanen » Regiments ausgeführt. Abends 
8 Ubr findet ein Souper im engeren Familienkreiſe 
ſtatt. Der Kalſer wird ſodann um 93 Uhr nach der 

Göhrde abreisen. 

„ der Kaiſer empfing am 11. Nov. den Buch⸗ 
händler Herrn Albert Brockhaus aus Leipzig, der die 
Ehre Hatte, das im Verlag feiner Firma erſcheinende 
Prachtwerk „Unſere Kriegsflotte“ Sr. Majeſtät zu 

erreichen. f 
— Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen Sitzung 
dem Entwurf eines Geſetzes zur Bekämpfung des un⸗ 
lauteren Wettbewerbes, ſowie dem Geſetzentwurf betr. 
die Abänderung des Geſetzes über die Erwerbs⸗ und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften vom 1. Mai 1889 in der 
von den zuſtändigen Ausſchüſſen vorgeſchlagenen Faſſung 
uſtimmung ertheilt und außerdem die Entwürfe 
der Etats über den allgemeinen Penſionsfonds des 
Reichseiſenbahnamtes, des Rechnungshofes und für die 
Verwaltung des Reichsheeres für 1896/97 genehmigt. 
Dle Geſetzentwürſe über die Feſtſtellung des Reichs⸗ 
haushaltsetats für 1896/97, wegen Aufnahme einer 
für Zwecke der Verwaltungen des Reichsheeres, 
arine und der Reichseiſenbahnen und über Feſt⸗ 
tellung des Haushaltsetats für die Schutzgebiete auf 
das Etatsjahr 1896/97 wurden den zuſtändigen Aus⸗ 
ſchüſſen überwieſen. Von einer vorgelegten Ueberſicht 
über den Stand der Bauausführungen und der Be⸗ 
E affung von Betriebsmitteln für die Eiſenbahnen in 

lſaß Lothringen und für die im Großherzogthum 
Luxemburg belegenen Strecken der Wilhelm⸗Luxem⸗ 
burg = Eſſenbahnen wurde Kenntniß genommen und 
eine Reihe von Eingaben behandelt. 


— 


nleihe 
der M 


— Nach dem vom Bundesrathe genehmigten Entwurf 3 


einer Abänderung des Geſetzes über die Erwerbs⸗ 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften ſollen Conſumvereine 
m regelmäßigen Geſchäftsverkehr Waaren nur an ihre 
glieder oder deren Vertreter verkaufen dürfen. 
die ohne 
altung eines offenen Ladens die Vermittelung von 
rein landwirthſchaftlichen Waaren vielfach nur nach 
vorgängiger Umfrage bei ihren Mitgliedern beſorgen, 
findet dieſe Beſchränkung keine Anwendung. 
dieſer Beſtimmung den Erfolg zu ſichern, ſind Ver⸗ 
käufer, die wiſſentlich Waaren an Nichtmitglieder ver⸗ 
kaufen, ferner Mitglieder von Conſumvereinen, bie 
ihre Legitimation einem Dritten zur Entnahme von 
aaren überlaſſen, ſowie ſolche Perſonen, die ſich der 
Legitimation eines Mitgliedes zu dieſem Zweck be⸗ 
dienen, mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. bedroht. Ueber 
die Art der Legitimation ſoll der Vorſtand der Con⸗ 
ſumvereine eine Anwetjung erleſſen, die auf Erſordern 
der höheren Verwaltungsbehörde abſchriftlich mitzu⸗ 
thellen iſt. Dieſe Bebörde joll befugt ſein, die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder zur Einreichung oder Abänderung 
der Anweisung durch Geldſtrafen bis zu 300 Ml. 
anzuhalten. Gegen dieſe Straffeſtſetzungen findet Be⸗ 
ſchwerde an die Landescentralbehörde ſtatt. 


uf landwirthſchaftliche Conſumvereine, 


decken] Halt 


— In einer Zuſchrift aus milttäriſchen reifen. 


wird die nicht neue Forderung wiederholt aufgeſtellt, 
der Seldartierle eine mit der kriegsmäßigen überein⸗ 
ſtimmende Organiſation wenigſtens zu drei Regimentern 
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47. Jahrg. 
Die Verſchiedenheit 
zwiſchen Kriegs⸗ und Friedensorganiſation iſt gerade 
bei der Feldartillerie, die ſchon jo wie jo eine compli⸗ 
cirte Mobilmachung hat, nachtheilig. Die Friedens⸗ 
organiſatlon der Feldartillerie tft heute bunt wie ein 
Kaleidoskop, fie fordert zu Kritiken geradezu heraus 
und trägt den Stempel des Unfertigen an der Stirn. 
Regimenter von 9 bis 14 Batterien, Abthellungen zu 
5, 4 und 3 Abtheilungen, Abtheilungen von 4 bis 2 
Batterien, Batterien von 6 Geſchützen und 2 bis 3 
Wagen bis zu Batterien zu nur 4 Geſchützen, das 
find einige der Farben des Kaleidoſkops. Im Kriege 
verfügt jede Diviſion über ein Regiment Divlſions⸗ 
Artillerie zu 6 Batterien, die Corps = Artillerie 
(Regiment) umfaßt 8 Batterien in 3 Abtheilungen, 
außerdem find Munitionscolonnen aufzuſtellen, Reſerve⸗ 
ſormationen zu bilden ꝛc. Daß ein Friedens⸗Regiment 
— und man hat deren bei einem normalen Corps zu 
2 Diviſionen zwei, — zu 14 oder 12 Batterien ein 
nicht zu überſehender und nicht durch einen Comman⸗ 
deur zu leitender Körper iſt, bedarf wohl keines 
beſonderen Nachweiſes. Der dritte Regimentsverband 
bildet ſich erſt bei der Mobilmachung, der Commandeur 
der Corps⸗Artillerie erhält ſeine Truppe erſt durch 
Abgeben der beiden Friedensregimenter. Bei keiner 
der beiden anderen Hauptwaffen iſt dies nöthig für 
fechtende Körper erſter Linie, und dabei haben die 
beiden anderen Hauptwaffen ſchon jo wie fo eine 
weniger complicirte Mobilmachung. Die Frage einer 
der kriegsmäßigen näher kommenden Friedensorganiſa⸗ 
tion der Feldartillerle, wenigſtens einer Dreitheilung 
der Feldartillerie des Corps, muß daher bis zu ihrer 
Löſung immer wiederkehren. Die Beſorgniß, daß die 
Feldartillerie in der Schnelligkeit der Beförderung die 
Cavallerie oder Fußartillerie, bei welchen Majors 
Regimenter commandiren, oder auch die Infanterie 
überholen würde, wird Jedem ſchwinden, der nur 
einen Blick in die Rang⸗ und Anciennitätsliſte wirſt. 

— Der Cultusminiſter giebt unter Hinweis auf 
die Beftimmungen des Meglements. vom 20. Juni 1843 
und den Wortlaut des Befähigungszeugniſſes für Aerzte 
bekannt, daß homöopathische Aerzte, welche. ohne die 
miniſterielle Genehmigung zu beſitzen, homöopathiſche 
Arzneimittel dispenſiren, gemäß § 8 a. a. O. von der 
Beſugniß dazu für immer ausgeſchloſſen werden. Die 
einem homöopathiſchen Arzte ertheilte Genehmigung 
zum Dispenfiren homöopathiſcher Arzneimittel erliſcht 
beim Wechſel des Wohnortes und muß in dieſem Falle 
von Neuem nachgeſucht werden. 

— Verſchledene Preßorgane haben die Notiz ges 
bracht, daß in den letzten Wochen durch einen vor⸗ 
tragenden Rath des Reichsſchatzamts im Auftrage des 
letzteren eine Reviſion der Reichszollſtellen in Ham⸗ 
burg und Bremen ſtattgefunden habe, durch welche 
ſeſtgeſtellt werden ſollte, ob ſich nicht eine Vereinſach⸗ 
ung und Verbilligung der Verwaltung herbelführen 
laſſe. Dieſe Nachricht iſt in der vorllegenden Faſſung 
irrthümlich. Die in Hamburg und Bremen vorhan⸗ 
denen Zollämter ſind nicht Reichs⸗, ſondern Landes⸗ 
behörden und haben daher einer Reviſion Seitens des 
Reichsſchatzamts nicht unterworfen werden können. 
Zutreffend an der Sache iſt, daß durch eine vom 
Bundesrath entſandte Commiſſion, welcher außer Ver⸗ 
tretern der größeren Bundesſtaaten und der Regier⸗ 
ungen von Hamburg bezw. von Bremen auch ein 
Commiſſar des Reichskanzlers angehörte, die feiner 
Zeit bei dem Zollanſchluß aufgeſtellten Zollverwaltungs⸗ 
koſten⸗Etats für die genannten beiden Städte an Ort 
und Stelle = Be Nachprüfung unter⸗ 

orden ſind. 
8 weer evangeliſche Oberkirchenrath hat den 
Generalſynodalrath zu einer Verſammlung am 28. 
November eingeladen. 

— Graf Caprivi iſt heute hier eingetroffen, um 
ſich einige Tage aufzuhalten. Sein Ausſehen iſt vor⸗ 
üglich. 
2 — Der Oberſt Freiherr Reichlin von Meldegg iſt 
um ſtellvertretenden Bundesrathsbevollmächtigten für 
das Königreich Bayern ernannt worden. 

— Wie dem „Berl. Tgbl.“ aus Paris gemeldet 
wird, iſt daſelbſt die Nachricht von der Abberufung 
des Botſchafters am Berliner Hofe, Herbette, wieder 
verbreitet und ſcheint diesmal nicht ganz aus der 
Luft gegriffen zu ſein. 

In ihrem üblichen Bußtagsartikel äußert die 
„Kreuzzeitung“ im Anfang den ſehr richtigen Ge⸗ 


— 


m] danken, fie müſſe bei der Buße mit ſich ſelbſt an⸗ 


fangen; dieſer Bußgang führt fie jedoch ſchlleßlich 
wieder zu der Ueberhebung, daß ſie und die Ihren 
die einzig wahren Kämpfer für Religlon, Sitte und 
Ordnung ſeien. Ein Berliner Blatt hat den guten 
Einfall, den letzten Bußartikel Hammerſteins aus dem 
vorigen Jahre als Pendant daneben zu ſetzen, und es 
zeigt ſich, daß beide nach demſelben Recepte gearbeitet 
find. Hammerſteins Mahnung zur Buße führte be⸗ 
trübt aus, daß ein zuchtloſes Geſchlecht heranwachſe, 
und klagte, daß im Kampfe für die Sitte der Genoſſen 
weniger würden; „da kann man ſich nicht mit rein 
Aeußerlichem begnügen, auch der Kämpfer muß intact 
ſein“ — ſagte Herr v. Hammerſtein. Es iſt in der 
deutſchen Preſſe wohl ſelten ein jo widerliches Beiſpiel 
cyniſcher Heuchelei geboten worden, und die „Kreuz⸗ 
eltung“ hätte an ſolchem Erinnerungstage gut gethan, 
ich mit dem erſten Theile ihres Bußartikels zu bes 
gnügen und nicht gleich wieder in phariſäiſcher Ueber⸗ 
hebung Steine auf Andersdenkende zu werfen. 


— Der Bund der Landwirthe hatte eine Umfrage 
über die Preiſe für Roggen und Roggenbrot veran⸗ 
ſtaltet. Gleich bei der Veröffentlichung des Materials 
wieſen wir nach, daß es ſo lückenhaft ſei, daß allge⸗ 
mein giltige Schlüſſe daraus nicht gezogen werden 
konnten. Es ſcheint aber außerdem geradezu gefälſchte 
Zahlen zu enthalten. Die „Poſ. Ztg.“ hat ſich der 
Aufgabe unterzogen, die Angaben der Statiſtik des 
Bundes der Landwirthe, ſoweit die Städte der 
Provinz Poſen in Betracht kommen, nachzuprüfen. 
Der Bund hatte behauptet, der Roggenpreis habe bier 
10,48 Mk., der Brotpreis 19 Mk. für den Doppel⸗ 
zentner, der Unterſchied alſo 8,52 Mk. betragen. Die 
„Poſ. Ztg.“ hat dagegen für die Städte Pojen, 
Bromberg, Gneſen, Schneidemühl und Inowrazlaw 
einen Durchſchnittspreis ſür Roggen von 10,67, für 
Roggenbrot von 16,50 Mk. ermittelt, ſo daß der 
Unterſchied nur 5.77 Mk. beträgt. Die Statiſtik des 
Bundes der Landwirthe hätte ſich alſo um 2,75 Mk. 
verrechnet. Wenn die Statiſtik ſich auch in anderen 
Orten ähnliche Freiheiten erlaubt hat, ſo gewinnt man 
ein annäherndes Bild von ihrem wirklichen Werthe. 

— Officiös wird verrathen, der Fehlbetrag im 
preußiſchen Etat belaufe ſich auf 22 bis 25 Millionen 
Mark. Es laſſe ſich kaum behaupten, fügen die 
„Pol. Nachr.“, des Herrn M’quöl naheſtehenden 
Organ, hinzu, daß dieſes Deficit durch allzuweit⸗ 
gehende Bewilligung von Ausgaben entſtanden ſei. 
Sicherlich nicht. Herr Miquöt ſſt bei feinen Collegen 
als „Mann mit zugeknöpften Taſchen“ bekannt, und 
ſchwer hält es, ihm die Nothwendigkeit einer Forder⸗ 
ung einleuchtend zu machen. Vor wenigen Tagen 
aber ſchien es, als ob Herr Miquél plötzlich zu einem 
Finanzminiſter ſich umgewandelt habe, dem es auf 
einige Millionen gar nicht ankam. Da ſtand nämlich, 
wiederum aus einer officlöſen Quelle ſtammend, die 
erſtaunliche Meldung in den Blättern zu leſen: es 
hätten diesmal in Anbetracht der gebeſſerten Finanz⸗ 
lage in Preußen ſogar mehrere nicht dringliche 
Forderungen einzelner Reſſorts berückſichtigt werden 
können. Darnach muß es doch nicht ganz ſo ſchlecht 
um die Finanzen beſtellt ſein, und das Deficit wird 
wohl bei näherer Betrachtung ſehr zuſammenſchrumpfen. 
Vielleicht iſt Herrn Miquöl die Offenbarung der 
letzteren Neuigkeit nicht recht geweſen, und darum 
fällt das zweite vor der Oeffentlichkeit entrollte Bild 
umſo düſterer aus. Kein Finanzminiſter läßt eben 
gerne merken, daß er genug hat: er kann immer noch 
etwas mehr gebrauchen. 

— Abg. Graf Bismarck hat in Sandau in ſeinem 
Reichstagswahlkreiſe in einer Verſammlung des Bun⸗ 
des der Landwirthe am Sonntag eine Rede gehalten. 
Alle produktiven Stände müßten ſich in Stadt und 
Land für die nächſten Reichstagswahlen organifiren, 
damit die Unfruchtbarkeit des bisherigen Reichstages 
aufhöre. Graf Bismarck verſuchte dann in der Weiſe 
der Agrarier den Antrag Kanitz und die Zuläſſigkeit 
deſſelben gegenüber den Handelsverträgen zu begründen. 
Ebenſo berief er ſich nach dem Vorgang der Agrarier⸗ 
preſſe für den Antrag Kanitz auf König Friedrich den 
Großen. Graf Bismarck bekundete dann ſein volles 
Vertrauen dem Landwirthſchaftsminiſter. Indem er 
denſelben im Gegenſatz zu den übrigen Miniſtern als 
einen richtigen Agrarier darſtellt, forderte er auf, die 
agrariſchen Forderungen mit allem Nachdruck geltend 
zu machen, um den Landwirthſchaftsminkſter zu unter⸗ 
ſtützen. In der Art der früheren Reden ſeines Herrn 
Vaters führte er aus, daß die an der Landwirthſchaft 
intereſſirte Bevölkerung die Majorität im Staate aus⸗ 
mache, welche gebührende Berückſichtigung verlangen 
könne. Bekanntlich machen aber diejenigen, welche an 
dem Antrage Kanitz intereſſirt find, nur eine ganz 
winzige Minderheit im Reiche aus. 

— Gegen Herrn Stöcker iſt etwas im Werke. 
In kirchlichen Kreiſen iſt mit Recht die Thatſache 
aufgefallen, daß Herr Stöcker das Predigen eingeſtellt 
hat. Herr Stöcker bat nach ſeinem unfreiwilligen 
Rücktritt vom Hofpredigeramte das Stadtmiſſionshaus 
gewiſſermaßen als ſeine eigene Kirche eingerichtet, und 
er hat, wenn er in Berlin weilt, noch niemals einen 
Sonn⸗ oder Feſttag vorübergehen laſſen, ohne dort vor 
der allerdings immer mehr zuſammenſchrumpfenden 
Gemeinde ſeiner gläubigen Freunde und Anhänger 
den Gottesdienſt abzuhalten. Seine plötzliche Ent⸗ 
ſagung in dieſer Richtung iſt, wie man annimmt, keine 
freiwillige. Schon vor geraumer Zeit war angekündigt 
worden, daß der Kaiſer einen eingehenden 
ſchriftlichen Bericht über die neueſten Affairen 
des Herrn Stöcker eingefordert habe; wie aus 
verläßlicher Quelle verlautet, hat der Monarch ſpeziell 
und ausdrücklich über folgende vier Punkte genaue 
Aufklärung verlangt: 1) Ueber den ſogenannten 
Scheiterhaufenbrief und die Commentare, die Herr 
Stöcker ſelbſt dazu gegeben hat. 2) Ueber die perſön⸗ 
lichen Beziehungen Stöckers zu Hammerſtein, unter 
beſonderer Berückſichtigung der Frage, ob Herr Stöcker 
nach Lage der Dinge wiſſen mußte, daß der Rendant 
Güthlein ſeiner Zeit durch Herrn v. Hammerſtein 
fälſchlich der Unterſchlagung des „Stöckerfonds“ be⸗ 
ſchuldigt ward. 3) Aufklärung des Zwiſtes zwiſchen 
Stöcker und Profeſſor Brecher; Letzterer hat Erſterem 
bekanntlich „bemerkenswerthen Mangel an Offenheit 
und Wahrheitsliebe“ vorgeworfen und dazu wörtlich 
geſchtleben: „Von dieſem (d. h. Mangel) hat er 
(Stöcker) mir kurz vor meinem Rücktritt von der 


Leitung des conſervativen Centralwahlcomitees einen z 


fo ſtarken Beweis gegeben, daß ich ſeltdem jede Bes 
rührung mit Herrn Stöcker vermieden habe.“ 4) Dar⸗ 
legung der Rolle, welche Stöcker in ſeinem Zwiſt mit 
Paſtor Witte geiptelt hat. — Man nimmt nun in 
krchlichen Kreiſen an, daß der eingeforderte Bericht 
dem Kaiſer bereits vor geraumer Zeit vom Oberkirchenrath 
vorgelegt iſt, daß der Kaiſer daraufhin die Einleitung 
eines Disciplinarverfahrens gegen Stöcker verfügt hat 
und daß, da ſolches Verfahren, wenn die Disciplinar⸗ 
behörde den Angeklagten ſchuldig ſprechen ſollte, wohl 
nur mit der Aberkennung des Titels „Hoſprediger a. D.“ 
endigen könnte, Herrn Stöcker der Wink gegeben wor⸗ 
den iſt, daß er ſich bis auf Weiteres aller kirchlichen 
Funktionen zu enthalten habe. Die wiederholten 
Audienzen, die der Präſident des Oberkirchenrathes, 
Barkhauſen, neuerdings und zuletzt Anfang voriger 
Woche beim Kaiſer hatte, werden mit dieſer Angelegen⸗ 
heit in Verbindung gebracht. — Das Stöcker'ſche 
„Volk“ erklärt heute die Nachricht, daß der Ober⸗ 
kürchenrath einen Bericht über Stöcker bereits dem 
Kaiſer vorgelegt und darauf der Kaiſer die Disclplinar⸗ 
unterſuchung angeordnet habe, für durchaus falſch. 
Ebenſo unzutreffend jet es, daß Stöcker der Wink ge⸗ 
geben worden jet, ſich der kirchlichen Functionen zu 
enthalten. Stöcker habe ſeit ſeiner Rückkehr aus 
Bayern an jedem Sonn⸗ und Feiertage, mit Aus⸗ 
nahme eines einzigen Sonntages, in der Stadt⸗ 
miſſionsklrche gepredigt. Am Bußtage ſei die Kirche 
überfüllt geweſen. 

— Im Reichsjuſtizamt trat heute Vormittag um 
11 Uhr die Conferenz zur Berathung eines neuen 
Entwurfs des Handelsgeſetzbuches zuſammen, 


— Gegenüber den in der Preſſe ausgeſprochenen 
Bemängelungen, daß in die Commiſſion zur Berathung 
über ein neues Handelsgeſetzbuch nur Juriſten, Kauf⸗ 
leute und Induſtrielle und nicht auch andere Berufs⸗ 
vertreter, insbeſondere Landwirthe, berufen worden 
ſeien, weiſt die „Nordd. Allg. Ztg.“ darauf hin, daß 
künftig für Nichtkaufleute zumetſt die Beſtimmungen 
des Civilgeſetzbuches an die Stelle des Handelsgeſetz⸗ 
buches treten ſollen. Im Uebrigen handele es ſich 
nicht um eine abſchließende Feſtſtellung des Entwurfs, 
vielmehr ermögliche die erfolgende Veröffentlichung 
deſſelben allen Betheiligten, alſo auch der Landwirth⸗ 
ſchaft, die Geltendmachung ihrer Ausſtellungen. iz 

— Wie die Abendblätter mittheilen, veranlaßten 
die über den angeblich ſchlechten Geſundheitszuſtand 
des Sultans in den letzten Tagen verbreiteten Alarm⸗ 
nachrichten die hieſige ottomaniſche Botſchaft, Erkun⸗ 
digungen einzuziehen, woraus ſich ergeben habe, daß 
die Gerüchte durchaus unbegründet ſind. 

Berlin, 21. Nov. Bel der bevorſtehenden Volks⸗ 
zählung ſoll beſonders das Augenmerk auf die Feſt⸗ 
ſtellung der in Preußen lebenden Ausländer polniſcher 
Nationatität gerichtet werden. Der Miniſter des 
en hat ſoeben dahingehende Verordnungen er⸗ 
aſſen. 

Erfurt, 21. Nov. Die Berufungsitraflammer des 
bleſigen Landgerichts verwarf heute nach mehrſtündiger 
Verhandlung die von dem Erſten Staatsanwalt Lorenz 
eingelegte Reviſion gegen ſeine Verurtheilung zu 
50 Mk. Geldſtrafe wegen Beleidigung des Redakteurs 
Hülle. Gleichzeitig wurden dem Verurthellten die 
Koſten des Verfahrens und auch die dem Privatkläger 
durch die Berufung entſtandenen Koſten auferlegt. 

Bebenhauſen, 21. Nov. Der König von Sachſen 
reiſt heute Nachmittag direkt nach Dresden ab. 


Ausland. 


a Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 21. Nov. Die Kaiſerin begiebt ſich am 
25. d. M. nach Cap Martin. 

— Der engliſche Botſchafter in Conſtantinopel, 
Sir Philipp Currie, conſerirte heute Vormittag mit 
dem Miniſter des Aeußeren, Graf Goluchowski, und 
nahm dann am Lunch bei dem hieſigen engliſchen Bot⸗ 
ſchafter, Sir E. Monſon, zu welchem auch der hieſige 
deutſche Botſchafter, Graf zu Eulenburg, und der 
türkiſche Botſchafter, Galib Bei, geladen waren, Theil 
und gedenkt in der Nacht nach Conſtantinopel welter 
zu reiſen. 

— Wie die „Politiſche Correſpondenz“ meldet, 
wird ſich dem nach dem Piräus gehenden öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Geſchwader die „Donau“ in Teodo an⸗ 
ſchließen. Die Erſetzung des „Meteor“ durch den 
„Blitz“ fand wegen eines unbedeutenden Schadens auf 
dem „Meteor“ ſtatt. Das Geſchwader hatte keine 
Ausrüſtungsſchwierigkeiten und lief genau gemäß der 
erhaltenen Ordre aus. 

— Das „Militärverordnungsblatt“ veröffentlicht: 
Der Kaiſer verlieh dem im Ruheſtand befindlichen 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Baron Thoemmel den Cha⸗ 
rakter als Feldzeugmeiſter ad honores. 

Budapeſt, 21. Nov. Abgeordnetenhaus. Mi⸗ 
niſterpräſident Baron Banffy ſagte in ſeiner Beant⸗ 
wortung der Interpellation Helſy, betreffend die 
Wirren im Orient, die Botſchafter in Conſtantinopel 
hätten die Pforte auf die Gefahren aufmerkſam ge⸗ 
macht, welche aus den Unruhen in Kleinaſien erwachſen. 
Die Bemühungen hätten das erfreuliche Reſultat ge⸗ 
habt, daß die Türkel die ernſte Abſicht zeigt, die Ruhe 
wieder herzuſtellen und den chriſtlichen Untertbanen 
Schutz zu gewähren, zu welchem Zwecke auch ein Theil 
der Armee mobiliſirt werde. Zwiſchen den Mächten 
herrſche vollkommene Uebereinſtimmung, daß der Friede 
und der status quo wiederhergeſtellt würden, deshalb 
ſeien auch Flotten nach der Levante geſandt. Die 
Antwort ſchloß mit den Worten: Es iſt die beruhigende 
Hoffnung vorhanden, daß es der Türkei gelingen wird, 
die Ordnung wieder herzuſtellen, in welchem Beſtreben 
ſie von ſämmtlichen Mächten, welche ohne Ausnahme 
das größte Gewicht auf die Erhaltung friedlicher Zu⸗ 
ſtände legen, entſchieden unterſtützt werden wird. — 
Der Interpellant fand die Antwort ungenügend. Die 
Majorität nahm die Antwort zur Kenntniß. 

— Bei der Beſprechung der heutigen Erklärungen 
des Miniſter⸗Präſidenten. Baron Banffy, legen die 
Abendblätter das Hauptgewicht darauf, daß ſämmtliche 
europälſchen Mächte in vollem Einvernehmen handeln, 
um für die Aufrechterhaltung des status quo zu 
wirken. „Dieſer eine Satz.“ bemerkt der „Peſter 
Lloyd“, „genügt unſeres Erachtens vollkommen zur 
Kennzeichnung der leitenden Abſichten des europälſchen 
Concertes und läßt keine Zweifel darüber zu, daß es 
ſich bis jetzt thatſächlich nur um die innere Pacifizirung 
der Türket und die Durchführung der von der Pforte 
ſelbſt als Auge erkannten Reformen handelt, 
aber = rgend welchen Unternehmungen gegen die 
Integrität, der Türkei ſchlechterdings nicht die Rede 
ſein er a 

— Nach Erledigung der Interpellation Helſy bes 
antwortete der Jufſizminiſter, Erdelyl, die ee 
tion über den Erlaß betreffend die Ehen von Militär 
perſonen. Der Minifter bezwelfelte, daß der Erlaß 
ſo werde ausgelegt werden, als ob durch denſelben 
Miſchehen verhindert und die kirchliche Trauung er⸗ 


wungen würde. Das 
Miniſters zur ent nahm die Antwort des 


Italien. 
Rom, 21. Nov. Der König und die Königin 
ſind heute Vormittag hier eingetroffen. 

Wie die „Italle- meldet, hat König Humbert 
bei ſeinem Eintreffen in Rom einem Miniſter gegen⸗ 
über ſein volles Vertrauen in die Aufrechthaltung des 
Friedens ausgeſprochen. 

Die Deputirtenkammer nahm heute ihre 
Arbeiten wieder auf. Der Präſident theilte mit, daß 
der Juſtizminiſter Calenda die Akten betreffend die 
Prozeſſe gegen Glolittt und Andere wegen Beiſeite⸗ 
ſchaffung bon Urkunden dem Haufe vorgelegt habe. 
Glolittt erklärte, er freue ſich über dieſe Mittheilung; 
er fet bereit, über ſeine Thätigkelt als Miniſter und 
als Deputirter Rede zu ſtehen und ſein Verhalten 
dem Urtheil der Kammer zu unterwerſen. Die Akten 
werden den Abtheilungen des Hauſes übergeben 


werden. 8 
Frankreich. £ 
Paris, 21. Nov. Im heutigen Miniſterrathe er 
klärte der Miniſter des Aeußern, Berthelot, die über 
die Angelegenheiten im Orient eingegangenen Nach⸗ 
richten rechtfertigten die geſtern verbreiteten beunruhi⸗ 
genden Gerüchte in keiner Weiſe. Das Einvernehmen 
der Mächte beſtehe durchaus unverändert weiter. — 
Sodann begann der Miniſterrath die Prüfung der mit 
der Poſt aus Madagaskar eingetroffenen Schriftſtücke. 
Daraus wurde mitgetheilt, daß ſich die Zahl der bis 
jetzt geſtorbenen europälſchen und eingeborenen Sol⸗ 
daten auf 3500 beläuft. 
— Deputirtenkammer. Jaurss bringt den Antrag 


— 


— 


ergebenden Ueberſchüſſe zur Verminderung der 


ein, durch welchen die Frage betreffend Einſetzung von 
Schiedsgerichten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern 
gefördert werden ſoll, und fordert die Dringlichkeit 
lür ſeinen Antrag. Hierüber entſpinnt ſich eine leb⸗ 
hafte Diskuſſion. Miniſterpräſident Bourgeois bittet 
die Kammer, aus der Dringlichkeits⸗Erklärung keine 
politiſche Frage zu machen. Die Dringlichkeit wird 
hierauf mit 255 gegen 251 Stimmen angenommen. 
Alsdann wird die Berathung über die Reform der 
Erbſchaftsſteuer wieder aufgenommen und nach län⸗ 
gerer Debatte ein Amendement angenommen, welches 
bezweckt, die aus der Reform der Erbſchaftsſteuer ſich 
Ab⸗ 
gaben beim Verkaufe von Landgütern, welche den 
Werth von 5000 Frs. nicht überſchreiten, zu verwen⸗ 
den. Der Finanzminiſter machte geltend, daß die 
Ueberſchüſſe zur Herſtellung des Budgetgleichgewichts 
erforderlich wären. 


ußland. 

Petersburg, 21. Nov. Der Kaiſer und die 
Großfürſten wohnten heute auf den Werften der 
„Neuen Admiralität“ dem Stapellauf des Hochſee⸗ 
Kanonenbootes „Khrabry“ und der Stapellegung des 
Geſchwaderpanzerſchiffes „Osliabia“ bei und waren ſo⸗ 
dann auf der Werft der baltiſchen Schlffsbauanſtalt 
bei dem Stapellauf des Schulſchiffes „Verny“ und 
bei der Stapellegung des Panzers „Perlſvet“ zugegen. 
Später nahmen der Kaiſer und die Großfürſten an 
der Grundſteinlegung für das Gebäude des Allgemeinen 
Offizterklubs in Petersburg theil. 

— Dem Bulletin vom heutigen Tage zufolge iſt 
der Zuſtand der Kaiſerin und der Großfürſtin Olga 
vollkommen zufriedenſtellend. 

— Auf der Newa ging geſtern Schlammeis. Aus 
Schlüſſelburg wird Els im Ladoga⸗See gemeldet. 

— Geſtern wurde in Gegenwart des deutſchen 
Botſchafters, Fürſten Radolin, ſowie zahlreicher Geiſt⸗ 
licher und Aerzte aller großen Anſtalten die Ent⸗ 
bindungsanſtalt der evangeliſchen Gemeinden von 
Petersburg eingeweiht, die ihre Gründung der An⸗ 
regung des Vizepräſidenten des Generalkonſiſtoriums 
Paſtors Freifeldt und des Oberarztes Dr. Wiedemann 
verdankt. Zu der Feier ſind zahlreiche Glückwunſch⸗ 
telegramme, darunter auch ſolche von dem Finanz⸗ 
miniſter Witte und dem Verweſer des Miniſteriums 
des Innern Goremykin, ſowie dem Präſidenten des 
Generalkonſiſtoriums Baron Uexküll eingegangen. Die 
Anſtalt iſt zunächſt für 400 Plätze eingerichtet; mit 
der Zeit hofft man dieſelbe weſentlich vergrößern, eine 
gynäkologiſche Abtheilung, eine Hebeammenſchule und 
eine Ammenanſtalt einrichten zu können. Das Stadt⸗ 
haupt, Geheimrath Rathkow⸗Roßnow, überbrachte die 
Glückwünſche der Stadtverwaltung. Zur Freude aller 
Anweſenden brachte der Senator von Gehricke die 
unterm 14. November ertheilte Erlaubniß der Kaiſerin 
zur Kenntniß, wonach der neuen Anſtalt der Name 
„Alexandraſtift für Frauen“ beigelegt werden darf. 

Großbritannien. 

London, 21. Nov. Der ehemalige Privatſekretär 
der Königin Sir Henry Ponſonby iſt heute geſtorben. 

— Die „Times“ meldet aus Conſtantinopel von 
geſtern: Die Vertreter Oeſterreich⸗Ungarns, Itallens, 
Rußlands und Großbritannlens erbaten heute die 
Fermans für die Einfahrt je eines zweiten Depeſchen⸗ 
bootes, das den betreffenden Botſchaften beigegeben 
werden ſoll. 

Liverpsol, 21. Nov. Die „Poſt“ meldet, der 
Capitän Maclure, welcher nächſte Woche in England 
ankommt, ſei von der chineſiſchen Regierung beauftragt, 
ausgedehnte Beſtellungen auf Panzerſchiffe, armirte 
Kreuzer und Torpedoboole zu geben. Wegen des 
Schiffbauer⸗Streiks dürfte möglicherweiſe ein Theil 
der Beſtellungen anderwärts vergeben werden. 

— In Cairo haben Lord Cremer und der 
egyptiſche Miniſter des Aeußern Bourtros, der erſtere 
im Namen Englands, der letztere im Namen Egyptens, 
das neue Uebereinkommen in Betreff der Sklaverei 
unterzeichnet, in welchem alle nur möglichen Voll⸗ 
machten zur Unterdrückung des Sklavenhandels ge⸗ 
geben werden. 

Spanien. 

— Die mit dem heute angekommenen Dampfer 
„Olivette“ von Havanna in Fey» Weit gelandeten 
Paſſagiere berichten, daß am 17. d. Mts. Antonio 
Maceo mit 1800 Mann dem General Navarro bei 
Santa Clara in einem ſiebzehnſtündigen Gefecht eine 
entſchiedene Niederlage beibrachte. 500 Spanier 
wurden getödtet; Navarro ſelbſt, der ſchwer verwundet 
iſt, entging mit knapper Noth der Gefangenſchaft. 
Der Verluſt der Rebellen war unbedeutend. 

Serbien. 

Belgrad, 21. Nov. Die geſtrige gleichzeitig im 
hieſigen „Odjek“ und in der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ erſchienene Erklärung des Hauptausſchuſſes 
der Radikalen, womit dieſe, wie früher die Liberalen 
und deren Führer, das Finanzarrangement mit den 
Gläubigern Serbiens anerkennen und annehmen, hat 
hier in politiſchen Kreiſen allgemeine Aufmerkſamkeit 
erregt. In fortſchrittlichen Kreiſen wird dieſe Erklär⸗ 
ung als ein Akt von entſcheidender Wichtigkeit be⸗ 
trachtet, welcher die gegenwärtige politiſche Situation 
kräftigt, da die ſtärkſten Stürme der Oppoſition diesen 
gegen dieſes Arrangement gerichtet waren. i Staa 75 
Kreiſen wird betont, daß die ſortſchrittlichen Staa 8 
männer reſolut ibre Thätigkeit behufs Conſolidirung 
der Verhäliniſſe des Landes fortſetzen werden und 
überzeugt ſind, daß die bevorſtehende Skupſchtina ſie 
mit patriotiſcher Opferwilligkeit und Ausdauer darin 
unterſtützen wird. 

Türkei. 


Conſtantinopel, 21. Nobbr. Nach einer offi⸗ 
ziellen Veröffentlichung nahmen einige Perſonen in 
den letzten Tagen Vormerkungen von Chriſten gehöri⸗ 
gen Häuſern und deren Bewohner vor, um Skandale 
zu erregen. Es find Maßregeln zur Verhaftung und 
Beſtrafung dieſer Perſonen getroffen worden. 

— Bei den letzten durch die Kurden verübten Ge⸗ 
waltthätigkeiten wurden 17 armeniſche Dörfer im Nor⸗ 
den des Vilajets Erzerum verbrannt; faſt ſämmtliche 
Ortſchaften im Süden des Diſtrikts Terdjan, ſowie 
viele Ortſchaften des Diſtrikts Paſſim ſind von den 
Kurden ganz zerſtört. In Erzerum herrſcht große 
Noth an Nahrungsmitteln und Kleidungsſtücken. Die 
Hilfsaktion der fremden Conſuln erweiſt ſich als un⸗ 
genügend. Berichte aus Siwas ſchildern die vorge⸗ 
kommenen e 155 bedeutender und aus⸗ 

edehnter, wie die erſten Meldungen. 

5 — Hier geht das Gerücht, 500 bewaffnete ruſſiſche 

Soldaten ſeien unmerklich in der Nacht verkleidet in 

die ruſſiſche Botſchaft hineingegangen und verweilen 

dort noch zum Schutze bei etwaigen Unruhen. Aehn⸗ 

liche werden e ſollen auch auf den anderen 
aften getroffen ſein. ; 

Pots 825 en der ſechs Mächte erjuchten bie 

Pforte um einen Ferman für die Einfahrt weiterer 6 

Kanonenboote in die Dardanellen. 


Aus den Provinzen. 


% Schöneck, 21. Nov. Das vom Vaterländiſchen 
Frauen⸗Verein arrangirte Feſt zum Beſten der dles⸗ 
jährigen Weihnachtsbeſcheerung war ſehr zahlreich bes 
ſucht. Nach Abzug der Unkoſten werden der Vereins⸗ 
kaſſe noch gegen 400 Mark bleiben. Recht hohe Er⸗ 
träge erzielten namentlich die Gegenſtände, welche in 
der „amerikaniſchen Auktion“ verkauft wurden. — Für 
die Volkszäblung iſt Schöneck in 21, unſere Kreisſtadt 
Berent in 24 Zählbezirke eingetheilt. — Am 30. No⸗ 
vember findet in Berent ein Kreistag ſtatt. Unter 
anderen Sachen ſteht auch die Beſchlußfaſſung über 
die von der Stadt Schöneck beantragte Unterſtützung 
für den Bau eines Krankenhauſes doſelbſt auf der 
Tagesordnung. — Einträgliche Einnahmen finden in 
hieſiger Gegend, namentlich in den „Hütten“ einige 
Leute durch das Sammeln der Wachholderbeeren. Wo 
dieſe Sträucher noch recht häufig ſtehen, fällt es einer 
Perſon nicht ſchwer, in einem Tage einen halben 
Scheffel Beeren abzuſchlagen. Der Scheffel wird mit 
3 Mark bezahlt. — Ein 14 jähriger Knabe ſprang vor 
einigen Tagen von den letzten beiden Stufen einer 
Treppe. Er fiel dabei ſo unglücklich, daß die Knie⸗ 
ſcheibe in der Mitte aufſpaltete. 

Culm, 19. Nov. Bei den Stadtverordneten⸗ 
wahlen wurden in der 2. Abtheilung: Bäckermeiſter 
Brien, Bäckermeiſter Pardon, Fleiſchermeiſter Hiller ⸗ 
berg und Dr. Czapla und als Erſatzmann Kaufmann 
Schuhmacher gewählt; zur Stichwahl kommt es zwiſchen 
Rechtsanwalt Sternfeld und Zimmermeiſter Meſeck. 
In der 1. Abtheilung wurden die Kaufleute Alberty, 
Rathke, Leiſer und Segall gewählt. Zur engeren 
Wahl kommt es zwiſchen dem praktiſchen Arzt Dr. 
Hirſchberg und Kaufmann W. Smolinski und zwiſchen 
Apotheker Dr. Cohn und Gymnaſialoberlehrer Dr. 
Malottka. Die engere Wahl für alle 3 Abtheilungen 
findet am 29. d. M. ſtatt. Den Deutſchen in der 3. 
Abtheilung iſt der Vorwurf zu machen, daß ſie nicht 
gehörig auf dem Poſten waren, denn ſonſt wären 
keine Polen durchgekommen. Die Polen traten ge⸗ 
ſchloſſen auf. 

B. Aus dem Kreiſe Culm, 21. Nov. Auf dem 
Viehmarkte in Liſſewo wurde dem Einwohner Oſinski⸗ 
Kruſchin der ganze Erlös für eine verkaufte Kuh 
(200 Mk.) geſtoblen. 

Graudenz⸗Kulmer Grenze, 20. Nov. Das von 
Herrn Stadtrath Aronſohn in Bromberg erworbene, 
1100 Morgen große Gut Adl. Waldau iſt bereits faſt 
vollſtändig in Rentengüter umgewandelt. Die Ge⸗ 
bäude des Gutshofes verſchwinden ſomit, nur das 
Gutshaus bleibt erhalten. Daſſelbe wird als mehr⸗ 
klaſſiges Schulgebäude eingerichtet werden. 

Graudenz, 10. Nov. Auf Bahnhof Wrotzlawken 
entgleiſte geſtern Abend der letzte Wagen des nach 
Thorn fahrenden Rübenzuges. Der Wagen ſperrte 
die Strecke und wurde von dem mittelſt Rettungs⸗ 
zuges von Graudenz nach Wrotzlawken eutjandten 
Arbeiterperſonal während der Nacht wieder ins Gleis 
geſetzt. Die beſchädigten Gleisſtellen wurden in Stand 
geſetzt, ſodaß der Verkehr nicht ins Stocken gerathen 
iſt. — Das altrenommirte Weingeſchäft W. Heitmann's 
Nachfolger iſt von ſeinen Inhabern, den Herren 
Scheller und Kalmukow heute an Herrn A. Seick ver⸗ 
kauft worden. Herr Seick wird das Geſchäft zum 1. 
April 1896 übernehmen und ſein bekanntes Reſtau⸗ 
rant in andere Hände übergehen laſſen. 

Graudenz, 22. Nov. (Telegramm.) Auf der 


Eiſenbahnbrücke über die Weichſel wurden 3 Spazier⸗ + 


gänger von durch einen Zug ſcheu gewordenen Wagen» 


pferden überrannt. 1 Perſon wurde getödtet, 2 ſchwer 


verletzt. 

Kreis Strasburg. Zu der Meldung über den 
Ankauf der Herrſchaft Karbowo durch die Landbank 
bringt die „Köln. Ztg.“ noch die ergänzende Notiz, 
die Landbank trage ſich mit dem Plane, auf dem ers 
worbenen Beſitzthum eine geſchloſſene deutſche Colonie 
zu errichten. 

Thorn, 20. Nov. Die Zuckerverſchiffungen auf 
der Weichſel haben mit dem 15. d. M. ihr Ende er⸗ 
reicht, da die Verſicherungsgeſellſchaften von dem ge⸗ 
nannten Tage ab die Weichſelſchifffahrt für beendet 
halten und Verſicherungen ablehnen. Die Verſicher⸗ 
ungen werden am 15. März erſt wieder aufgenommen. 


Der jetzt eintreffende Rohzucker wird hier unter Zoll- 


verſchluß gelagert. — Herr Profeſſor Falb hat geſtern 
im großen Saale des Artus hofes vor etwa 200 Per⸗ 


ſonen über „kritiſche Tage und die Sintfluth“ einen 


mehr als zweiſtündigen Vortrag gehalten. 

Gollub, 20. Nov. Dem Mühlenbeſitzer in Kal⸗ 
dunek find in der vorgeſtrigen Nacht das Mühlen? 
etabliſſement und eine noch zum größten Theil fell 
Getreide gefüllte Scheune abgebrannt. Ein 7 A 
feiner Mühleneinrichtung ſollte in dieſen Tagen 1 
Feuer verſichert werden; da ſich der Verſicengkoßen 
ſchluß aber verzögerte, erleidet des Heuers iſt noch 
Schaden. Die Entſtehungsurſache des 


nich enten , 21. Nov. Während im Sommer 


orf, 
in der Nogat immer ein niedriger Waſſerſtand herrſchte, 
der die Schifffahrt ſehr ungünſtig beeinflußte, haben 
wir ſeit drei Wochen einen mittleren Waſſerſtand. 


Bis Mittwoch war das Waſſer auf 2 Meter über Null 
bei Wolfsdorf (untere Nogat) geſtiegen; ſeitdem fällt 


es wieder ziemlich ſchnell. Der Fährbetrieb erlitt keine 
Unterbrechungen. 
Aus dem Kreiſe Oſterode, 20. Nov. 


fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahnzuges wurde 


kürzlich der Schäfer D. aus Amerika bei Hohenſtein 
von der Allenſteiner Strafkammer zu einem Tage Ge⸗ 
fängniß beſtraft. Als derſelbe im Mai d. Is. ſeine 


Schafe über den Ueberweg der Eiſenbabnſtrecke Allen⸗ 


ſtein ⸗Hohenſtein treiben wollte, fuhr der eben an⸗ 
kommende Zug mitten in die Heerde und tödtete 
47 Thiere. 

Allenſtein 19. Nov. Der Wahlkampf bei der 
geſtern ftattgefundenen Stadtverordnetenwahl der dritten 
Abtheilung war ein ſehr heftiger. Es ſtanden ſich 
neun Candidaten gegenüber, von denen drei zu wählen 
waren. Von ca. 1000 eingeſchriebenen Wählern be⸗ 
theiligten ſich 584 an der Wahl. Gewählt wurden: 
Abbaubeſitzer Schabram mit 296 und Redacteur Buch⸗ 
holz mit 294 Stimmen. Beide gehören der Centrums⸗ 
partei an. Der dritte Candidat der Centrumspartei 
kommt mit einem Candidaten der ſogenannten Mittel⸗ 


ftandöpartel, die es bis auf 276 Stimmen brachte, in 


die Stichwahl. 

Kreis Allenſtein. Von dem Kreistage am 14. 
d. Mts. wurden den abgebrannten Perſonen in Gr. 
Bartelsdorf die diesjährigen Kreis⸗Communal⸗Beiträge 
erlaſſen. Als Mitglieder des Kreisausſchuſſes wurden 
gewählt Amtsrath Erdmann ⸗Kl. Bertung und Guts⸗ 
beſitzer von Palmowski⸗ Wallen, als Kreis deputirter 
Gutsbeſitzer Lous⸗Klaukendorf, als Mitglieder der 
Landwirthaftskammer die Gutsbeſitzer v. Schulzen⸗ 
Gradtken und Lous⸗Klaukendorf. 

Aus dem Kreiſe Braunäberg, 19. Nov. Im 
vorigen Monat wurde eines Tages die Frau des 


1 
1 


Wegen 


Arbeiters Klink in Stigehnen unweit der Wohnung 
es letzteren an einem Baume erhängt aufgefunden. 
Am 28. Oktober fand, weil Selbſtmord argenommen 
wurde, die Beerdigung ohne kirchliche Feier ſtatt. 


Einige Umſtände lenkten aber ſogleich den Verdacht] V 


des Mordes auf den Ehemann, und ſo wurde auf 
eine Anzeige bei der Königl. Staatsanwaltſchaft hin 
am Donnerſtage voriger Woche in Langwalde die 
Leiche ausgegraben und ſeziert. Die Sektion hat er⸗ 
geben, daß eine freiwillige Strangulirung nicht ſtatt⸗ 


gefunden hat, vielmehr iſt die Frau, wie auch das d 


älteſte 6jährige Kind erzählt hat, zuerſt mißhandelt 
und ſchließlich erwürgt worden, und alsdann iſt die 
Leiche von dem Thäter in den nahen Wald getragen 
und an einen Baum gehängt worden. Klink wurde 
daraufhin fojort in der Wohnung feiner Mutter in 
Wuſen verhaftet und dem Gerichtsgefängnſß in Mehl⸗ 


dem Gefängniß in 


Sandgrube verſchüttet 
W : 
Herausgrabeng konnte man ie yo 


eine Leiche zu Tage ſörd 
Superintend ern. — Auf Anregung des 
wi ent Zimmermann in Heiligenbeil ift ein 


In dem⸗ 
tretenden 


ei 
voltspdogogifcher Bedeutung dag won gewiſer 


onntag in der Naſſengärter Volk 

8 5 
Be „Eltern⸗Abend“ bezeichnet ers 
ſolche 1 welcher mit der Arrangirung eines 
10 n Abends gemacht worden war iſt in jeder Be⸗ 

hung ein woblgelungener. Nicht weniger als 500 


änner und Frauen 
Schule verſammelt. hatten ſich in der genannten 


a err Rektor Brück 
zZ Begrüßungsanſprache auf die en 
Abend Sulammenfünfte hin. Es fol der Eltern⸗ 
1 Verbindung zwiſchen Schule und 
Kinder berſtel ecke einer gedeihlichen Erziehung der 
e ellen. Neben einem belehrenden Vortrage 
bali ür eine gemüthvolle und anregende Unter⸗ 
ng durch Wort und Sang geſorgt werde 


gleich iſt den Eltern Gelegenheit geb a 
= Erziehung ihrer Kinder el > 175 25 
ne Reihe gedlegener muſikaliſcher 7 7 


riſcher Vorträge füllten den Abend in der un detlamate⸗ 


eiſe aus. genehmſten 


Weiler don bier 19 Nov. Der Zahlmeiſter⸗Applikant 
eee if er zur Schutztruppe nach Oſtafrika 
dee flüchtig geworden. Eine ihm unter⸗ 
Ez en Kaſſe ſoll nicht in Ordnung geweſen 
nehmen Und g. den Flüchtigen in Königsberg feſtzu⸗ 
transporürt geſtern ſollte er mit der Bahn nach hler 
begin r werden. In der Nähe von Löwenhagen 
befin 0 die Tollkühnheit, aus dem in voller Fahrt 
nn en Zuge zu ſpringen. Der Sprung gelang 
k er Flüchtling entkam. Bis heute hat man noch 
e 8 — — . —.— Ausreißer. 
n, 22. Nov. (Tele \ 
iu Hauſes in RAR kind 8. Binder ea Brande 
m Alter von 13 bis 3 Jahren. Ein 6jähriges Kind 
ber der z 100 5 Die Kinder waren 
rbeit nach dem Felde gegangen 
Mutter eingeſchloſſen worden und ha ſcheinlich 
mit a geſpielt. 1 e 
„Janowitz, 21. Nov. Zur Zeit beſtehen im 
Neglerungsbeptrd Poſen 220 Schulſparkaſſen und zwar 
f 3 ländliche und 57 ſtädtiſche. Die Zahl der 
batenden Schüler beträgt 6482. Die von denſelben 
Be en Spareinlagen erreichen 95 969 Mk.; hiervon 
an ut bie Ländlichen Koſſen 26.074 und auf di 
ädtiſchen 69895 Mk. Allen voraus ift 0 0 > 
Rawitſch, der 7 Kaſſen und 911 — en 
Der Kaſſenbeſtand beträgt 30 647 Me 8 Wiz 
größtentheild aus Wetzenboden beſtehende Gut Schele 
jewo ſoll am 26. d. M. parzellirt werden; auch wird 


die Bildung von größeren 
beabſichtigt. größeren und kleineren Rentengütern 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
a Elbing, 22. November. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, den 


23. Nov.: Naßkalt, meiſt b 5 
weiſe Niederſchlag. it bedeckt und neblig. Stellen⸗ 


ite bi aten enbade Nachdem heute Vor⸗ 
nung der elettriſchen 5 nn 9 0 
Regterungspräſidenten eingetro 
Mittags, wie wir bereits durch 
der Betrieb auf allen Strecken der 
führten die Wagen bereits zahlrei 
ſich. — Bisher ſind die Probefa 
trieb ohne jede ernſtliche Störung 
ſich die Anlage durchaus bewährt. 
der Verkehr ſich derart entwickeln, d 
Bahn bis Vogelſang ausgebaut wird. 
erſt dürfte eine gute Rentabilität mit 
erwartet werden können. 


Stadtverordneten⸗Wahl. Von den im Reſtau⸗ 
rant des Herrn Görke geſtern Abend verſammelt ge⸗ 
nelenen Bürgern iſt nunmehr auch eine Candlidaten⸗ 
185 für die dritte Abtheilung aufgeſtellt worden. Es 

— geſtern Abend die Majorität die Herren 


ms % ron lac, Breitenfeld, H. Wilke, Gehrmann 


D 201 
hunger gel ce Beſitzthum Vogelſang hat in 


eine recht bedeutende Erhöhung ſeines 
Aus mig hes dadurch erfahren, daß ſowohl das A 
* 5 das Gutshaus mit kryſtallhellem, wohl⸗ 
58 = em Quellwaſſer verſehen worden ſind. Nach⸗ 
verge längeren Jahren nicht unbedeutende Summen 
tiefere ch aufgewendet waren, um durch Anlage eines 
af n Brunnens auf dem Gutshofe brauchbares 
ne er zu gewinnen, litten beide Etabliſſements dauernd 
Br. r der großen Unbequemlichkeit, jeden Tropfen 
berauhwaſſer aus der kleinen Quelle im Waldthal 
ee be zu i eine zur Herbſt⸗ und 
x nur mit S 
jeder geit nur mi an erigkeiten und zu 


Wohl dann 
Beſtimmtheit 


— 


r 


der am letzten 


S eventl. 5 


unverhältnißmäßiger! 


Koſten bewerkſtelligt werden konnte. 
das Gaſthaus über drei, das Gutsetabliſſement über 
viec Zapfſtellen, aus denen nach dem Oeffnen der 
Hähne klares Waſſer ſprudelt! Nachdem in der ſtädt. 
ogelſang⸗Deputation die Nothwendigkeit einer Waſſer⸗ 
beſchaffung energiſch betont war, gelang es dem Rohr⸗ 
meiſter unſeres Waſſerwerks, einen Quell guten Waſſers 
von ausreichender Ergiebigkeit in einer ſolchen Höhenlage 
zu erbohren, daß daſſelbe durch eigenes Gefälle nach 
den beiden Wohnhäuſern gelangt. Allerdings führt 
er Weg, welchen das Leitungsrohr von dem hinter 
dem Karpfenteich gelegenen Sammelbrunnen bis zu 
dem zwiſchen dem Halteplatz der Wagen und dem 
Walde erbauten Baſſin nimmt, bergab bergauf durch 
eine tiefe Schlucht. Das Baſſin faßt 20 Kubikmeter. 
Von ihm aus theilen ſich die Leitungen nach dem 
Gaſthauſe und dem Gutshauſe. Auch iſt durch Ver⸗ 
bindung einer Pumpe mit dem Baſſin im Sommer 
die Möglichkeit gegeben, den Durſt der oft zahlreich 
aufgeſtellten Pferde zu löſchen. Wir glauben, den 
ſtädtiſchen Behörden den Dank des Publikums für die 
vortreffliche Neuerung ausſprechen zu ſollen und ſind 
überzeugt, daß dieſelbe an ihrem Theil auch dazu bei⸗ 
tragen wird, unſer Vogelſang zu einem immer be⸗ 
ſuchteren Vergnügungsort zu machen und die An⸗ 
nehmlichkeit eines Sommeraufenthaltes daſelbſt zu er⸗ 


en. 

Weſtpreußiſche Gewerbe ⸗Ausſtellung in 
Graudenz 1896. In der letzten Sitzung der 
Commiſſion zum Verkehr mit den Ausſtellern theilte 
der Vorſitzende Herr R. Scheffler mit, daß, noch 
bevor die Aufrufe in den Zeitungen veröffentlicht 
waren, ſchon 85 Anmeldungen eingelaufen find, und 
zwar nicht nur aus Weſtpreußen, ſondern auch aus 
Nachbar ⸗ Provinzen. Außerdem hatten bekanntlich 
ſchon im vorigen Jahre 118 Graudenzer Gewerbe⸗ 
treibende ihre Betheiligung zugeſagt. Ausſtellungs⸗ 
bedingungen und Anmeldeſcheine find ſchon in großer 
Zahl verſandt worden. Beſondere Abtheilungen werden 
in der Ausſtellung für Frauenhandarbeiten jeder Art, 
Lehrlingsarbeiten und Geſellenſtücke eingerichtet werden. 
Auch werden Sonder⸗Ausſtellungen, fo eine Provinzial⸗ 
Bienen⸗Ausſtellung, eine Geflügel- Ausſtellung und 
eine Molkerei⸗Ausſtellung geplant. 

Pfändungen ſind ungiltig, wenn bei Belaſſung 
der Sachen der Gerichtsvollzteher es unterläßt, die 
Pfändungsmarke an eine äußerlich ſichtbare Stelle des 
Pfandgegenſtandes zu kleben. In einem Falle, in 
welchem ein Gerichtsvollzieher die Pfandmarke an die 
Rück⸗ und Wandſeite eines Geldſchrankes geklebt hatte, 
hat das Reichsgericht die Pfändung für ungültig er⸗ 
klärt und Folgendes ausgeführt: „Die Erſichtlich⸗ 
machung der Pfändung bei Belaſſung der Sachen 
ſoll die Fortſchaffung der Sachen thunllchſt erſetzen. 
Die Maßnahmen des Gerichtsvollziehers müſſen des⸗ 
halb darauf gerichtet ſein, die Pfandverſtrickung durch 
äußere Zeichen offen erkennbar zu machen. Dieſem 
Zwecke dienen aber ſolche Maßregeln nicht, welche 
einen Zuſtand ſchaffen, bei welchem die angeheftete 
Pfandmarke den Blicken geradezu entzogen wird.“ 
Dieſe Entſcheidung des höchſten Gerichtshofes wird in 
weiten Kreiſen geradezu Beſtürzung hervorrufen. Bis⸗ 
her war es für die Beklagenswerthen, bei denen der 
Gerichtsvollzieher eine Siegelung vornahm, noch immer 
ein Troſt, daß der Beamte die Pfändungsmarke in 
möglichſt ſchonender Weiſe anbrachte. Das iſt nun 
nicht mehr möglich. Wer jetzt in die Lage kommt, bet 
ſich pfänden zu laſſen, den eine vorübergehende Geld⸗ 
verlegenheit dahin bringt, der iſt auf das Empfind⸗ 


lichſte blamirt. 
Geſtern Nachmittag gegen 52 Uhr 


Heute verfügt 


entfiated in richt. 
and in dem erſten Stock des 8 Gr. Zabler⸗ 
57 12 ein Feuer, indem Mi 1 
e die Balkendecke und Holztheile einer 
e 15 e geriethen. Das Feuer konnte 
dag e ung der kleinen Handſpritze bald unter⸗ 
öffengericht. Zu den Seltenheiten gehört 

es, wenn ſich einmal eine Schöſſengerichtsſthung 2 
mit den Gebrüdern Erdmann zu beſchäftigen hat. 
Heute wurde gegen den Arbeitsburſchen Arthur Erd⸗ 
mann verhandelt, der am 19. Juli ein Stein⸗ 
1 gegen einige 
ür er in eine Pollzeiſtrafe von 6 Mk. genommen 
wurde. Die Strafe wurde heute aber auf 15 Mk. 
Tage Gefängniß erhöht, damit er eine 
77517 erhalte. — Der Arbeiter Otto Erd⸗ 
= Den Nachbarn n der Ackerſtraße einen 
Worte a hat und einer alten Frau un⸗ 
rde zugerufen, erhielt wegen Sach⸗ 


ordentliche 
mann, der 
Drahtzaun 
gebührliche 
beſchädigung 


fängniß. — Der Flalchkeicsvergehen 1 Monat Ger ( 


„Der Arbeiter Fröſe 
Guſtav Fröſe aus Borttem bannen 158 


12jährigen Jungen und zwar der 

Forke. Für die Rohheit wurde be or 
Wochen, der Sohn zu 3 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilt. — Dem Arbeiter Salomon Karſten aus Alt⸗ 
Terranova wurde vom Gemeindevorſteher ein Schwein 
verkauft, weil er die Steuer nicht bezahlt hatte; 
hierbei machte er ſich der Beleidigung ſchuldig, 
indem er äußerte, der Gemeindevorſteher wäre 
betrunken. Seine 


Arbeiter auf d : N 
mi andelt em Gr. Wunderberg überfallen und ge 
und Corinth 1 Monat Gefängniß zudiktirt. — Der 


fan Eduard Jentzler von hier, der im Verdacht 


wurde 


äußerte, es wäre ihm ganz egal, wenn er auch einem 


N gebläineiden würde. Wegen Bedrohung er⸗ 


Polizeibeamten, wofür 


2 Wochen getroffen. — Der Kellnerle 

lin to Horn, 
ohne Domizil, und der Sleifcerfebrliin dom Ming 
aus Königsberg batten ſich in Königsberg verabredet, 
von dort aus eine Reiſe anzutreten. Unterwegs hat 
der ſachkundige Milantzki gebettelt, Horn dagegen hat 
auf dem hieſigen Bahnhof eine Taſche mit Lebens⸗ 
mitteln geſtohlen. Horn erhielt wegen Diebſtahls und 
Bettelns 4 Wochen Gefängniß und 4 Tage Haſt, 
Milantzki wegen Bettelns 5 Tage Haft. 


Strafkammer zu Elbing. 
ARE Sitzung vom 20. November. 
(Wegen Raummangels von geſtern für heute zurückgelegt. 
Die Sache gegen die Arbeiter Ferdinand ol 
und Auguſt Deffert von bier wegen Körperverletzung 
wurde vertagt. — Die Arbeiter Auguſt Maroſe und 
Auguſt Hennig aus Zeyers⸗Niederkampe ſind der ge⸗ 


Häuſer eröffnet hatte, wo⸗Bah 


zu 210 


ibn eine Geſängnißſtrafe von 


meinſchaftlichen Mißhandlung reſp. Körperverletzung 
beſchuldigt, weil ſie am 23. März d. Is. den Gaſt⸗ 
wirth Schellong und Jepp zu Zeyer mittels eines 
Meſſers und eines Stockes verletzt haben ſollen. Die⸗ 
ſelben ſind am 23. März in das Local des Schellong 
gekommen und verlangten Getränke, die von ihnen 
nicht bezahlt wurden. Darum angehalten, entſpann 
ſich ein Streit, der zur Schlägerei ausartete, die einen 
größeren Umfang angenommen. Maroſe ſoll ſchon 
öfter mit der Zeche durchgebrannt ſein. Maroſe wurde 
zu 6 Monaten, Hennig zu 1 Jahr 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt, worauf 3 Monate auf die erlittene 
Unterſuchungshaft angerechnet wurden. — Der Kellner 
Guſtav Kuhn von hier, wegen Betrugs reſp. Zech⸗ 
prellerei bereits vielfach vorbeſtraft, hat ſich wegen 
deſſelben Vergehens zu verantworten. Derſelbe hat am 
23. Juni d. J., indem er vorgab, im Auftrage des 
Gaſtwirth Türk⸗Lahme Hand eine Kiſte Wein abholen 
zu ſollen, eine Flaſche Wein beſtellt, die er trank und 
hat er ſich dann entfernt, ohne dieſelbe zu bezahlen. 
Bei angeſtellter Ermittelung hat K. keinen Auftrag 
von Türk erhalten. Wegen Betrugs reſp. Zech⸗ 
prellerei erkannte der Gerichtshof auf eine Zuſatzſtrafe 
von 5 Monaten Gefängniß. — Der Arbeiter Carl 
Neumann fälſchte in Neuteich d. J. Quittungskarten 
ſowie einen Arbeitsſchein. Da er bereits viel vor⸗ 
beſtraft, trifft ihn eine Gefängnißſtraſe von 6 Mo: 
naten 4 Wochen Haft und 1 Jahr Ehrverluſt. — 
Der Arbeiter Ludwig Kunter arbeitete im Juni d. J. 
bei dem Beſitzer Nie in Lindenau; bedrohte ſeinen 
Brodherrn mit einer Harke und beleidigte auch gleich⸗ 
zeitig denſelben. Bei ſeiner Entlaſſung entwendete er 
eine Senſe, die er für 50 Pfg. verkauft haben will. 
Wegen Unterſchlagung der Senſe und Bedrohung er⸗ 
hielt er 4 Monate Gefängniß. 


Landtwirthſchaftliches. 


Genoſſenſchaftsſchlächtereien. Gegenüber dem 
übertriebenen Drängen nach Staatshilfe, das in den 
letzten Jahren unter den deutſchen Landwirthen genährt 
worden iſt, ſcheint ſich mehr und mehr eine kraftvolle 
Reaction, die zur Selbſthilfe zurückkehrt, geltend zu 
machen. Die Agrarkriſis iſt durch geſunkene Preiſe 
herbeigeführt. Die Beſtrebungen der Abhilfe müſſen 
daher auf Erzielung beſſerer Preiſe gehen. Daher 
ſtehen jetzt die Abſatzgenoſſenſchaſten im Vordergrunde 
des öffentlichen Intereſſes. Namentlich die Kornver⸗ 
kaufsgenoſſenſchaften werden jetzt faſt überall in 
deutſchen Landſchaften in Angriff genommen. Alle 
landwirthſchaftlichen Körperſchaften beſchäftigen ſich 
mit ihnen, erſt in dieſen Tagen hat der Sächſiſche 
Landesculturrath und der Rheinpreußiſche Genoſſen⸗ 
ſchaftsverband über ſie berathen. In dieſem Augen⸗ 


blick, wo der Kornabſatz ſo energiſch betrieben 
wird, hält es die Leitung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaftsweſens auch für angebracht, 


die wichtige Frage des beſſeren Vieh⸗ und Fleiſch⸗ 
abſatzes von Neuem zu erörtern. Die Genoſſenſchafts⸗ 
ſchlächtereien haben in Deutſchland keine ſehr ruhm⸗ 
volle Geſchichte. Es haben ihrer bereits über ein 
Dutzend beſtanden, die die Schweine, Kühe, Hammel, 
Kälber 2c. ihrer Mitglieder ſchlachteten, um das Fleiſch 
ſo beſſer zu verwerthen, als das beim Lebendverkauf 
möglich geweſen war. Sie hatten namentlich auch die 
Fabrikation von Wurſt und Schinken im Großen be⸗ 
trieben. Aber ſie alle ſind mit mehr oder minder 
großen Verluſten zuſammengebrochen. Ein Artikel der 
„Deutſchen landw. Genoſſenſchaftspreſſe“ erörtert dieſe 
ſchlechten Erfolge durchaus unbefangen. Er führt in 
klarer Welſe die Mißerfolge auf Fehler in der Leitung 
und der Organiſation ſolcher Genoſſenſchaften zurück. 
Der Vorſtand, der aus Landwirthen beſteht, iſt natur⸗ 
gemäß wenig Sachkenner, zwiſchen dem techniſchen Leiter 
und dem kaufmänniſchen Perſonal find Reibereien unver⸗ 
meidlich. Der erſtere wird durch den Mangel an genügender 
Controle oft zu Nachläſſigkeiten veranlaßt ꝛc. Für die Zu⸗ 
kunft wird gefordert, daß die Leitung der Genoſſenſchaftein⸗ 


heitlich in die Hände eines tüchtigen und een 


kaufmänniſchen Direktors gelegt werde. Wurſtfabrik 
und Schlachthaus ſollen mit den vollkommenſten Ein⸗ 
richtungen verſehen, durch Schienenftrang mit der 

ahn verbunden, namentlich auch die Schweinemaſt 
ſoll rationeller betrieben werden. In Auswahl und 

tellung des Werkmeiſters ſollen die bisherigen Fehler 
vermieden werden. Bei ſolchem Vorgehen meint die 
„Genoſſenſchaftspreſſe“, würden die Genoſſenſchafts⸗ 


ſchlächterelen „wirklich Nutzen und Verdienſt bringen“. 


nd in der That liegt es nahe, zu meinen, daß die 
Landwirthe im Fleiſchhandel noch leichter Fuß faſſen 
nnen, als in dem ſo ſehr viel ſchwierigeren und durch 
Einflüsse des Auslands und der Speculation beſtimmten 
Getreidehandel. Wo ſich im Viehhandel bezw. in der 
Preisbildung für Fleiſch locale Mißſtände im Handel 
erausgeſtellt haben, da dürfte dem richtigen genoſſen⸗ 


ſchaltlichen Vorgehen der Landwirthe auf dieſem Ge- Witzkt 


biete der Erfolg nicht fehlen. 


Telegramme. 
Stolp, 22. Nov. Bei der heutigen Landtags- 
Erſatzwahl für den Wahlkreis Stolp = Lauenburg, der 
sher von dem Freiherrn von Hammerſtein vertreten 
war, ift der Generallieutenant von Heydebreck mit 
377 Stimmen gegen den deutſch = freifinnigen Zähl⸗ 
kandidaten Wüſtenberg⸗Rexin gewählt worden. 

Budapeit, 22. Nov. Der Kuſtos des hieſigen 
Natlonalmuſeums Dr. Samotta hat ſich geſtern entlelbt. 

Paris, 22. Nov. Der Flnanzminiſter ermächtigte 
den Syndikus der Börſenmakler zu erklären, daß die 
Orientfrage den Markt nicht zu beunruhlgen brauche. 

Paris, 22. Nov. Bei der Glockenweihe an der 
Herz⸗Jeſu⸗Kirche riß das Glockenſeil an der Kette, mit 
welchem die Glocke in Bewegung geſetzt wird. Die 
Patbin der Glocke, Gräfin Boigni, erlitt Verletzungen. 

Paris, 22. Nov. Wie hieſige Blätter melden, 
geſchah die Verhaftung Artons gegen den Willen und 
ohne Wiſſen der Regierung, ſondern vielmehr auf An⸗ 
ordnung des Polizelpräfecten Lepine, der auf dieſe 
Belle ſeine von der Regierung beſchloſſene Abſetzung 
durchkreuzen wollte. Die Regierung ſucht die Aus⸗ 
lieferung Artons hinzuziehen und vielleicht ſogar ganz 
zu bereiteln, um den Enthüllungen, welche den Freun⸗ 
den des Cabinets geſäbrlich werden könnten, vorzu⸗ 
beugen. 

London, 22. Nov. 
Conſtantinopel vom 20.: Der öſterreichiſche Botſchafter 
Cadiſe als Doyen des diplomatiſchen Corps verlangte 
geſtern den Ferman für Zulaſſung der zweiten Schiffe 
im Bosporus. Alle zweiten Schiffe müßten größer 
ſein als die jetzigen im Bosporus befindlichen Depeſchen⸗ 


Die „Times“ meldet aus 


boote. Wie welter verabredet wurde, ſoll die geſammte 
Beſatzung der 12 Schiffe nur 1000 Mann betragen. 
— Demſelben Blatte zufolge meint Goſchen, es werde 
jetzt die Deputation zur Erneuerung der Erforſchung 
der arktiſchen Gebiete unter den Aujpizien der Regier⸗ 
ung nicht empfangen werden. 

Athen, 22. Nov. Das franzöſiſche Geſchwader 
hat den Pyräus verlaſſen, das öſterreichiſche dagegen 
wird erwartet. 

Bukareſt, 22. Nov. Die „Agence rumaine“ er⸗ 
klärt offiziell, daß die Meldungen gewiſſer rumäniſcher 
Blätter, welche die Verbreitung von Alarmnachrichten 
gewerbsmäßig betreiben über Rüſtungen, Truppen⸗ 
konzentrationen, von drohenden auswärtigen Verwickel⸗ 
ungen, erfunden, auf Erregung von Senſatlon berech⸗ 
net ſeien und jeder Begründung entbehrten. 

Conſtantinopel, 22. Nov. Aus armeniſchen 
Ortſchaften werden heute wieder neue Gewaltthätig⸗ 
keiten gemeldet. — Der große Miniſterrath berieth 
geſtern über die Forderung der Mächte, ob weitere 
Kanonenboote in den Bosporus einfahren dürften. 
Es wurde gegen die Einfahrt Widerſpruch erhoben 
mit der Begründung, daß eine Volkserhebung im Falle 
des Einlaufens der Boote zu befürchten ſei. 

New⸗York, 22. Nov. Nach einem Telegramm 
aus Havanna hat der Inſurgentenſührer Gomez 
geſtern ein Forts in der Provinz Santa Clara ein⸗ 
genommen, ferner ſprengten die Inſurgenten in der 
Provinz Santa Rita einen Theil eines E ſenbahn⸗ 
zuges, in welchem ſich auch der General Valdec bes 
fand, in die Luft. 14 Soldaten wurden verwundet, 
Valdec blieb unverletzt. 

Chicago, 22. Nov. Geſtern Nachmittag brach im 
Geſchäftsviertel ein großes Feuer aus. Der angerichtete 
Schaden beträgt ca. 1 Million Dollars. 

Zanzibar. 22. Nov. Die Karawane des im 
Congoſtaate erhängten Stokes iſt ſoeben mit einer 
Beute von Elfenbein im Werthe von 40000 Pfund 
Sterling an der Küſte von Deutſch⸗Oſtafrika einge⸗ 
troffen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. Nov. 2 Uhr 10 Min. Nachm. 


8 Cours vom 21.11. 
3½ pCt. af reußiſche Mfandbrieß .. 100,661 
3½ pCt. reußiche Pfandbriefe. 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 
Ruſſiſche Banknoten 
Oe 1 Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe 

4 pCt. preußiſche Conſols 
4 pCt. Rumänier ut 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


Produkten⸗Börſe. 


Wu boom „ 


Tendenz: befeſtigt. 
Petroleum loco 
Rübböl Dezember. 


Buxkin 
Muster goppelbreit per Meter à M. 1.35 


re Cheviot 
ins |doppelbreit per Meter à M. 1.95 
Haus versenden 

grösste in einzelnen Metern franco 

Auswahl. Oettinger & Co., 

Frankfurt a. M. 


AA ———————— ——— —— — 
In Folge des Lieper Unglücks falles find ferner 
eingegangen: 


„„ ee 1.— Mk. 
Uungenannt 3 4 — 
Ungenannt 5 , 
Pfarrer Buy . - 41— „ 
Reſtaurateur Reimer 32 15 
. * * * . * " 
L. Wilhelm . 10,— „ 
Bartel . - > „ 
®. „ . 0 * * 8.— [23 
Ungenannt . » » 1.— 5 
Transport aus Nr. 274 267.30 „ 
298,80 Mk 


Um fernere Gaben bitten Rudolph Sauſſe, Alter 
Markt, und die Expedition dieſer Zeitung. 


Freitag, den 22. November 1895: 
Novität! Zum 1. Male: Novität! 


Ein Rabenpater. 


Vorher: 


Die Schulreiterin. 


Sonnabend, d. 23. November 1895: 


@ Bei halben Preiſen: 65 
Haſemaun s Cüchter. 


Sonntag, den 24. November 1895: 


Gaſtſpiel 
des Herrn Adalbert Nöher vom 
„Neuen Theater“ in Berlin. 


Zum 1. Male: 


Der Hüttenbeſttzer. 


Bekanntmanung. 


In der Nacht zum 15. November d. J. 
ſind dem Käſereipächter Korth in Alt⸗ 
felde, Kreiſes Marienburg, 

1) aus dem unverſchloſſenen Stalle 
eine Fuchsſtute mit kleinem Stern, 
etwa 15 Jahre alt, und 200 — 250 
Mark werth, eine Lederſiele, eine 
Lederleine, ein Sitzkiſſen, ſowie 
etwas Hafer und Häckſel, 

2) von dem Hofe ein neuer unge⸗ 
ſtrichener Kaſtenwagen mit Scheer⸗ 
deichſel, gepolſtertem Geſäß und 
eiſerner Rücklehne, im Werthe von 
400—450 Mark 

geſtohlen worden. Die Spur der Diebe führte 
anſcheinend nach Marienburg. Vor Ankauf 
wird gewarnt und um Nachricht über den Ver⸗ 
bleib der Sachen und über die Perſon 
der Thäter zu den Acten V. A. 961/95 
erſucht. 
Elbing, den 19. November 1895. 


Der Erſte Staatsanwalt. 
Kirchliche Anzeigen. 


Am 24. Sonntage nach Trinitatis. 
Todtenfeſt.) 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
. auptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
1) Gr. Doxologie von Bortnianski. 
2) Bach: „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden.“ 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burn. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 97 Uhr: Beichte. 
Geſang des Kirchenchors: 
„Ew'ge Ruhe, ew'ger Friede den Ent⸗ 
ſchlafenen in dem Herrn“ von 
H. Finzenhagen. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Abends 6 Uhr: Verſammlung Con⸗ 
firmirter. Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Beichte und Communion. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker. 
Nach dem Gottesdienſt: 
Beichte und Communion. 
Vorm. 12 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Vorm. 113 Uhr: Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 

Herr Prediger Gezork⸗Albrechtsdorf Oſtpr. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Montag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Gezork. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. November 1895. 

Geburten: Schneidermſtr. Friedrich 
Schilling S. Arbeiter Johann ottfried 
Malleis S. Arbeiter Hermann Häſe S. 
Arbeiter Auguſt Tobjinski S. Schmied 
Heinrich Lucks T. 

Aufgebote: Arbeiter Heinr. Joſef 
Pandel⸗Pangritz⸗Colonie mit Emilie Eliſ. 
Balzer⸗Elbing. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Johanna Hennig⸗Peters⸗ 
hagen mit Herrn Benno Siebert⸗ 
Raſtenburg. | 

Geboren: Herrn Stations = Aiiftent 
Bentzig⸗Gumbinnen S. Herrn Major 
von Bötticher⸗Königsberg S. 

Geſtorben: Herr Bahnhofs⸗Reſtaurateur 
Robert Schultz⸗-Dt. Eylau. Herr 
William Ihſſen⸗Ploetnick. 


Stadtverordneten⸗Wahl. 


In einer am 21. November ab⸗ 
gehaltenen Vorverſammlung ſind als 
Candidaten für die III. Abtheilung auf⸗ 
geſtellt worden die Herren: 

Privatſekretair Hugo Meyer, 
Rentier Beeslack, 

Rentier Breitenfeld, 
Maurermeiſter H. Wilke, 
Kürſchnermeiſter J. Gehrmann, 
Kaufmann Otto Jeromin. 


Lehrerverein. 


1) Haushaltungsplan. 

2) Stiftungsfeſt. 
18 Pfd. ff. Limb.⸗ 9 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmann, Käſeh. München. 


Bürger-Neffource. | 


Sonnabend, den 30. November er.: 


v 
Soiree. 
(Theater). 
Anfang 8 uhr. ng 
Der Vorſtand. 


Die Krankenbeſucher der 
Allgem. Fabrikarbeiter⸗ 
Orts⸗Kranken⸗ und 
Sterbekaſſe 


werden e zu einer dringenden 
Sitzung 
am Sonntag, den 24, 
Mittags 11% Uhr, 


im Comptoir, Berliner Chauſſee 
Ia, eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Hans Schuppenhauer. 


Bekanntmachung. 


Bei der am heutigen Tage ſtatt⸗ 
gehabten planmäßigen Auslooſung 
der von 4 auf 3½ % Uconvertirten 
Elbinger Stadtobligationen vom 
Jahre 1876 ſind folgende Nummern 
gezogen worden: 

Litt. A. Nr. 5, 29. . à 2000 M. 
B. Nr. 23, 53, 96 à 1000 
C. Nr. 16, 88, 130, 

176, 1868. 
„ D Nr. 99, 116 200 „ 
Bei der gleichzeitig ſtattgefundenen 
Auslooſung der von 4 auf 3½ % 
convertirten, im Jahre 1886 aus⸗ 
gegebenen Elbinger Stadtanleihe 
— Obligationen ausgefertigt mit dem 
Datum vom 1. September 1885 — ſind 
folgende Nummern gezogen worden: 


" " 


" 


Litt. A. Nr. 106, 108 . à 2000 M. 

„ B. Nr. 101, 131, 
136, 166. . à 1000 „ 

„ C. Nr. 287, 348, 
352, 367, 408 à 500 „ 

D. Nr. 173, 337, 


7 


00 
Bei der heute ebenfalls ſtattgehabten 
Auslooſung der 4 % Elbinger 
Stadtanleihe vom 18. Juli 1892 
wurden folgende Nummern gezogen: 
Litt. A. Nr. 22 über 2000 M. 
B. Nr. 13, 61. à 1000 
C. Nr. 43, 109, 
166, 260, 313, 
341 


77 77 


* 


n 
„ D. Nr. 58, 186,264 à 200 „ 
Dieſe 3½ bezw. 4% Elbinger Stadt⸗ 

obligationen — Anleiheſcheine — wer⸗ 

den den Inhabern mit der Aufforderung 
hierdurch gekündigt, die entſprechende 


An die Stahlwaaren⸗ und Waffenfabrik, 
W. Engels in Gräfrath b 


Unterzeichneter Abonnent der „Altpreußiſchen Zeitung“ erſucht um 
meſſers, wie Zeichnung, mit ſchwarzem Heft, 


— 


te 


300 Arbeiter. 
Filiale in Eger (Böhmen) 


Jedes Meſſer mit Garantieſtempel. 


ffen, von prima 
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EEE 5 Jahre Garant 


und portofrei. 


Aang Ulle Lager Alu. 


| 


in 3 ! N 


Da ich von jetzt ab keinen Reiſenden mehr halte, jo W 
verkaufe ich von heute an meine Nähmaſchineu zu ermäßigten 
> Preiſen und iſt ſomit jedem Reflektanten Gelegenheit geboten, SZ. 
2 die 10-20 „% Proviſion, die ich ſeitdem an meine Reiſenden > 
bezahlt habe, ſich ſelbſt zu verdienen. 2 BET 
= Meine Nähmaschinen find anerkannt die beten für Familien = 
= und gewerbliche Zwecke. Sie find berühmt durch das dazu ver 
— wendete Material und zeichnen ſich auch von allen anderen gu 
2 durch vorzügliche Juſtirung und dadurch erreichte ganz außer⸗ = 
2 ordentliche Nähfähigkeit, 2000 Stiche in der Minute, aus. Reelle = 
= mehrjährige Garantie. Auf Wunſch bequeme Theilzahlung, =: 
= von Mk. 1.— an. — 
= 2 

7 wu 

3 

= Paul Rudolphy Nachf., = 
— 

5 Inh.: Georg Geletneky, Ben 
S Elbing, Schmiedeſtraße 1. @ 
9 Kurze, Weiße, Wollwaaren⸗ u. Fahrrad⸗Handlung. & 


Kapital⸗Abfindung vom 1. Januar 1896 


ab bei der hieſigen Kämmerei⸗Kaſſe 
gegen Rückgabe der obigen Obligationen 
— Anleiheſcheine — nebſt Talons und 
Coupons in Empfang zu nehmen. 
Vom 1. Januar 1896 ab hört die 
Verzinſung der gekündigten Stücke auf. 
Gleichzeitig erinnern wir an die 
I Einlöfung der zum 1. Januar 1893 
bezw. 1. Januar 1895 gekündigten 
Stadtobligationen und zwar: 
a. aus der Anleihe vom Jahre 1876: 
Litt. D. Nr. 72 über 200 M.: 
b. aus der Anleihe vom Jahre 1892: 
‚ Litt. D. Nr. 31 über 200 M. 
Die Verzinſung dieſer Stadt⸗ 
obligationen — Anleiheſcheine — hörte 
mit dem 1. Januar 1893 reſp. 1 
Januar 1895 auf. a 
Elbing, den 15. Juni 1895. 


Der Magiſtrat. 


Hiehhofs⸗Reſtaurant. 


Sonnabend, den 23. d. Mts.: 
Haſen braten | 
Entenbraten 
Gänſebraten 
Gänſeleber 
Gänſeſchwarzſauer 
Gänſeweißſauer 
Gebackene Rinderfleck 
Königsberger Rinderfleck. 

E. Hildebrandt. 


Weihnachtsarbeiten ı since, 
Smyrnanäharbeit, 


billiger und leichter als Knüpfarbeit, 
Paradehandlücher, 

Ciſch⸗ und Cafelläufer, 
Servirliſchdecken, 
Waſchtiſchgarnituren 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 
Therese Leeder. 


Fiſcherſtraße 41. 


Reinecke's Fahnenfabrik 


aunover. 


— 


Rothe T Geld-Loiterie 


16,870 Gewinne zus.: Mk. 575,000 
Haupieewinn: MK. 100,000 


nur baare Geldgewinne. Ziehung am 9.—14. Dezember 1895. 
Original-Loose à Mk. 3,30 inel. Reichsstempel. Porto und Liste 20 Pf. 


Friedrich Starck, Neustrelitz. zus 
9772777777. 


le elegante Mode. 


Illustrirte Modenzeitung. 
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Monatlich 2 Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1% Mark vierteljährlich. 


Die Blumen: und Pflanzeu⸗ 
Handlung von 
Geschw. Paege, 
31, Heiligegeiſtſtr. 31, 
empfiehlt ihre Specialitäten in 
Trauerkränzen 
und Arrangements. 
Prompte Bedienung! 


Reisfuttermehl 


von M.8 pr.50Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, e 
Dampfreismühle Hamburg. 


Schatz 
Opfer der S 
und elbst. 
8 bersohelmen Aus- 


Bitte unterſchreiben, ausſchneiden und einſenden, 
cſonſt Verſand nur gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung des Betrages. 


Solingen. 


Nur 1 Mk. 50 Pfg. per Stück. 


Erſtes und einziges wirkliches Fabrik⸗Geſchäft am Platze, welches, außer an Groſſiſten 
und Detailliſten, auch direkt an Private verſendet und zwar Alles zu Engros-Preiſen. 
Illustrirtes Preisbuch meiner sämmtlichen Fabrikate versende ich unsonst 


Sanziger Stadt⸗Theater. 


Zuſendung eines Probe⸗Raſir⸗ 
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126 000003 an an a judavogz Blau 


ben. 


Aus dem Orient 
zurückgekehrt! 
Für die Dauer meines Aufenthalts 
in Elbing habe ich ein 


Atelier 


für 


Porträtmalerei 


Waſſerſtraße 28, 2 Tr. 
(im Krahnthor), eröffnet. 

Beſtellungen auf Porträts zu 
Weihnachten erbitte bis ſpäteſtens 
1. Dezember. 


Unterricht im Malen und 
Zeichnen. 


Sprechſtunde: 10—11¼ Vorm. u 
Oscar Meyer Elbing. 
wi kreuzs., v. 380 M. an. 
janinos, ohne An u 15 M. mon. 


Kostenfreie 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


z | 
Das Grundſtück | 
Kurze Hinterſtraße Nr. 4 
kommt am 4. Dezember, Vormittags 2 
10 Uhr, vor dem Hiefigen Amtsgericht 
zur Zwangsverſteigerung. 

Zur Auskunft über die Hypotheken⸗ 
verhältniſſe und zur Verhandlung mit 
Kaufluſtigen bin ich bereit. 

Schulze, 
| Rechtsanwalt und Notar. 


Meyers Stonverjationd: 
Lexikon, 90. Jahrg., 17 Bde., billig 
zu verkaufen. Adr. unter F. M. an die | 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Eine gebildete Dame, 


in der Wirthſchaft ſehr erfahren, wünſcht 
unter beſcheid. Anſprüchen wieder die | 
Leitung eines Haushaltes zu übernehmen. 
Vorzügl. Empfehl. ft. z. Seite. Gefl. 
Adreſſe empf. unt. A. Z. die Exp. d. Ztg. — 


Knaben, die Wickel⸗ und 


Cigarrenmachen, 


Mädchen, die nur Wickel⸗ 


oder Eigarren⸗ 
machen erlernen wollen, 


stellen ein 
Loeser & 


Wolff. 


—— — nn 


Sonnabend, den 23. November: Auftreten 
von Director Heinrich Rose. 
Der Zigeunerbaron. Operette 
von Strauß. J 

Sonntag, den 24. November, Nachmittags 
3½ Uhr: Fremden- Vorſtellung 
bei ermäßigten Preiſen: Hänſel 
und Gretel. Märchenſpiel von 
Adelheid Wette. r 

Sonntag, den 24. November, Abends 
7½ Uhr: Klaſſiker⸗ Vorſtellung: 
Egmont. Trauerſpiel von Göthe. 
Muſik von Beethoven. 


Zur Stadfverordieten-Wahl! | 


Neue Sorgen, neue Qual 
Macht unſere Gemeindewahl; 
Kann nicht auf mich die Wahl mal fallen? 
Auch ich kann ganz gut Steuern — zahlen. 
An Grobheit ſtell' ich meinen Mann, 
Da ſoll man ſehen, was ich kann! 
Kann Milch und Bier wie Wein auch proben | 
Und gut gemachte Braten, loben. 
Für Alterthum bin ich entzückt: 
Der weiße Thurm wird nicht gerückt! 
Da wär ſo recht cs angebracht, 
Daß man 'nen Steuerthurm draus macht, 
Und alles, was zur Stadt wollt rein, 
Das müßt zum Zoll verpflichtet ſein. 
Das ſchaffte Geld für unſre Stadt 
Und Ruhe für den Magiſtrat. 

Ein Abonnent und Arbeiter. 


Tägliche 


Der Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
„HFT K een. 


Nr. 275. 


Gabriele. 


Roman von A. Senten. 
Nachdruck verboten. 


(Schluß ftatt Fortſetzung.) 
Meine Tochter und mein Schwiegerſohn und, 
wie ich damals noch annahm, auch Erika, 
waren durch Ihr plötzliches Abreiſen, lieber Horſt, 
ſehr niedergeſchlagen, denn wir hatten nach 
rem Benehmen im Sommer, wo Ste meine 
Enkelin ganz beſonders ausgezeichnet, beſtimmt 
eine Verlobung erwartet. — Erika war am 
banlaſten gekränkt, obgleich fie doch beſonders 
za, Kerechtigt geweſen wäre und als ſie ſich 
urze Zeit danach mit Herrn v. Warnſtädt ver⸗ 
lobte, durfte ich ihr glauben, als e mir ganz 
ganz heimlich ſagte, ihre plötzliche Neigung 


Irrthum geweſen, den tr 
. Weiſe rechtzeitig . 


21) 


inne geworden, als 
Sie hätte nicht —.— 


um Sie und ſich nicht unglent 
U n ück⸗ 
lich zu machen; N 


leidigt und ſortgetrieben. 

Ich konnte meine Enkeltochter nur ſchelten, 
daß fie mit dem Herzen eines Mannes geſpielt, 
mußte ihr aber Recht geben, daß es beſſer ſei, 
einen Fehler zu machen, als eine Sünde zu be⸗ 
gehen! Das hätte ſie aber gethan, hätte ſie 
Ihnen die Hand gereicht, Warnſtädt aber geliebt! 

Da, eines Tages kommt Gabriele plötzlich 
zu uns, nur ein Telegramm meldet ſie an, ob⸗ 
gleich drei Mal täglich Poſtverbindung zwiſchen 
f er und Wehlen iſt; ſie iſt aufgeregt, wie 
ch fie nie zuvor geſehen, dabei ſtill und ver⸗ 

loſſen. ‚Und nun,“ die alte Dame mußte tief 
Athem ſchöpfen, ehe ſie weiter ſprechen konnte, 
„nun kam die ganz unerwartete Löſung von 
Erikas Verlobung und nach langem Drängen 
ſchrelbt meine Tochter mir beinahe wörtlich, ich 
habe jo oft das Ungeheuerliche geleſen, daß 
jedes Wort mir tief im Gedächtniſſe haftet: 
Gabriele bat unſerm Schwiegerſohn gejagt, 

orſt hat Erika nie zur Frau begehrt, fo ſehr 
auch dieſe danach getrachtet; aus Aerger darüber 
bat ſie nach Ihnen die Hand ausgeſtreckt, ob⸗ 
For Ihr Vermögen ihr im Vergleich zu dem 

orſts allerdings etwas gering vorkam! Gab⸗ 


Elbing, den 23. November. 
m ———— en 


1895, 


riele hat Erikas Verlobtem Verſe egeben, di 
dleſe als Kind gedichtet und die “rn Vetter 
ihrer Freundin gerichtet waren, jedoch nie ab⸗ 
geſandt worden ſind — Erika hat ſie, lachend 
über ihre kindiſchen Ideen, der älteren Schweſter 
vor Jahren gegeben und Gabriele hat fie jetzt 
als Waffe benutzt, die glückliche Nebenbuhlerin 
zu verdrängen, denn — Gabriele hat ſelbſt 
Warnſtädt geliebt!“ 

Gabriele hatte ſich ſanft aus den Armen 
des Bräutigams gelöſt; ſie preßte die Hände 
vor das tieferglühende Geſicht: „Oh, Gott,“ 
rief ſie außer ſich, „wer hat denn dieſes fürchter⸗ 
liche Lügengewebe geſponnen!“ — Dann ſchien 
ihr ein plötzlicher Gedanke zu kommen, denn ſie 
richtete ſich hoch auf und das dunkle Auge feſt 
auf die alte Dame richtend, ſagte fie: „„Liebe 
Großmama, frage Du Herrn v. Warnſtädt, ob 
das Alles wahr iſt, er iſt ein ehrenwerther 
Charakter und wird nicht zugeben, daß man ein 
ſchutzloſes Mädchen verdammt, wenn er es in 
der Hand hat, den ſchmählichen Verdacht von 
ihr zu nehmen!“ 

„Auch das iſt nicht nöthig, meine Ela”, 
nabm Horſt das Wort, „ich kann Dir Auf⸗ 
klärung geben, denn ich ſprach Warnſtädt unter⸗ 
wegs und er fühlte ſelbſt das Bedürfniß, mir 
Auſſchlüſſe zu machen, die ſeine ſo unverhoffte 
ntlobung rechtfertigen ſollte! — Er iſt ein 
Ehrenmann und konnte nicht anders, als einem 
unreifen Kinde das Wort zurückgeben, über 
deſſen Inhaltsſchwere ſich dieſes Kind noch keine 
Rechenſchaft zu geben vermag. Ertlka hat gleich 
nach ihrer Verlobung ſolgenden Brief an ihre 
intimſte Freundin, die kleine Aimse, geſchrieben,“ 
— Horſt zog aus der Bruſttaſche ein zuſammen⸗ 
gefaltetes roſa Papier und las: a 

„Du wirſt Dich wohl wundern, daß ich nun 
doch nicht die Braut des reichen Horſt geworden 
bin, wie ich Dir im Sommer vorausſagte; der 
gute Horſt hat ſich anders beſonnen und iſt 
plötzlich vor der Verlobung abgereiſt. So gern 
ich nun auch Herthaswalde als Eigenthum be⸗ 
trachtet und die hübſchen Feſte gegeben hätte, 
die ich Dir verſprochen, ſo kam mir des „Onkels 
Flucht immerhin recht zu ſtatten unter den ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen. Alle Welt glaubte, ich 
habe dem guten Horſt einen Korb gegeben, und 
man hatte auch Herrn v. Warnſtädt dieſe Fabel 
aufgebunden. Ich habe als Kind ſehr für den 
hübſchen Ulan geſchwärmt und da kürzlich ſein 
Vater geſtorben Ift und ein ganz annehmbares 


Vermögen geerbt hat, jo ließ ich ihn gern in 
dem Glauben, ich hätte die reiche Parthie ver⸗ 
ſchmäht, weil ich den armen Lieutenant geliebt! — 
und wurde ſeine Braut. Du glaubſt nicht, wie der 
gute Georg mir die Treue dankt, und er iſt hübſch, 
gewandt, liebenswürdig, wohlhabend und wird 
Carridere machen! Warum ſollte ich ihn nicht 
nehmen? Hier in Wehlen giebt es weit und breit 
keine beſſere Parthie, — Horſt kehrt doch nicht 
zu mir zurück und zur alten Jungfer eigne ich 
mich nicht. — Wenn mir Dein Vetter die kleinen 
Gedichte wiedergeben wollte, die ich ihm einſt 
geweiht, würde ich ihm dankbar ſein, ſende Du 
ſie mir, ich möchte ſie verbrennen!“ 

Horſt faltete den Brief zuſammen und reichte 
ihn, nebſt einem Päckchen, das die Gedichte ent⸗ 
hielt, Frau von Lindenberg: „Bitte, überzeugen 
Sie ſich von der Echtheit der Schriftzüge,“ ſagte 
er vollkommen geſchäftsmäßig, „Fräulein Aimse 
ſandte die intereſſanten Dokumente direkt an 
Herrn v. Warnſtädt, weil ſie, wie ſie dazu ſchrieb, 
es nicht begreifen konnte, daß Erika, die ſich 
damals in der Penſion mit ihrem Vetter verlobt 
habe, einen mäßig bemittelten preußiſchen 
et einem Parlſer Bankiersſohn vorziehen 

nne!“ 

Alle ſchwiegen betroffen ſtill, nur Gabriele 
ſch Di e 2 man Freund⸗ 

aft? Pfui über dieſe Aimée!“ 5 
i „Du nimmſt wie immer Erika in Schuß, 
meinte Horſt und ſtrich liebevoll über das glän⸗ 
zende ſchwarze Haar der Braut. „Ehla, ich 
glaube, Deine jabelhafte Nachſicht für Erika 
hat dieſe auch geſchedet, ſie war gewohnt, daß 
Du immer für ſie eintrateſt, das iſt ihr ſo zur 
Gewohnheit geworden, daß ſie nun jedes Un⸗ 
recht, das ſie begeht, ein für alle Mal auf Deine 
Schultern wälzt!“ 

„Könnte ich dieſes Unrecht nur auf mich 
nehmen, ich thäte es wirklich gern. — Erika 
wird ſehr unglücklich ſein über das geſcheiterte 
Lebensglück!“ 

Gabrielens Stimme zitterte in verhaltenem 
Weinen. 

„Ehla, ſei nicht ſchwach, denke an die Schmach, 
die man Dir anthat, nicht an das wohlverdiente 
Leid Anderer.“ 

Die Stimme des Bräutigams klang beinahe 
barſch bei dieſen Worten; aber ſeine Braut 
ließ ſich nicht einſchüchtern, ſie ſagte milde: 
„Sie hat ſich geirrt, Unglück macht uns meiſt 
ungerecht; ich bin glücklich und da verzeiht man 
leicht! Ich weiß es aber, wie ſchwer es iſt, 
wenn alle ſich der Glücklichen zuwenden und 
wenn man mit ſeinem Schmerz allein bleibt, 
— ich habe es empfunden damals, als Erika 
Deine Braut werden ſollte und ich allein und 
verlaſſen war. — Erika könnte das nicht durch⸗ 
kämpfen, was ich durchkämpfen mußte, ihr Leben 
hat zu viel Sonnenſchein erfahren, das ver⸗ 
weichlicht.“ 

Horſt ſah ſtolz zu Gabrlelen herüber: „Was 
gedenkſt Du aber zu thun, Ehla, Erika muß er⸗ 
jahren, daß fie Dich tief kränkte, indem fie Dich 


bei den Eltern verleumdete und dieſe müſſen die 
volle Wahrheit wiſſen.“ 
„Erika irrte, Du nennſt ſie ſelbſt ein Kind, 
laß es einen Irrthum nicht zu hart büßen.“ 
Gabriele bat ſo dringend — Horſt mußte 


rr 


auch das Letzte noch ſagen, was er der Braut 


ſo gern verſchwiegen hätte: „Erika kannte den 
Urheber ihrer Niederlage, Warnſtädt hat ihr 
e genannt und ihr Brief und Gedichte ge⸗ 
zeigt!“ 

„Was konnte ſie aber dann bewegen, mich 
zu verdächtigen?“ 

Gabriele war geiſterbleich geworden und 
blickte mit den dunklen Augen verſtändnißſuchend 
ins Weite. 

„Auch das kann ich Dir ſagen, Ehla,“ — 
begann Horſt auf's Neue, — „Erika iſt felt 
geſtern bei ihrer treuen Freundin zum Beſuch 
vermuthlich, um ſich dem Vetter wieder ge ben 
zu machen, — würden fie die Eltern 9° m 
ziehen laſſen, wenn fie die volle Gahrgen 
wüßten? Erika iſt eine Egoiſtin, ar er 
ihr Fluch und wird es bleiben! 


iner Noſe auch zuweilen eine 
Gitane wende er. c an die Großmama. 

Tante Conſtanze wußte in ihrer entſchiedenen 
Weiſe das unliebſame Geſpräch abzubrechen: 
„Ich bitte aber nun, das Abendbrot nicht kalt 
werden zu laſſen, — Horſt und Gabriele ſind 
glücklich, mein Herz iſt wieder leicht, das iſt 
die Hauptſache, mögen doch die Andern ihr 
Päckchen Gewiſſensbiſſe auch ein Weilchen mit 
ſich herumtragen! Wäre mein Brief an den 
Landrath verloren gegangen, mein Päckchen 
hätte mich unter die Erde gedrückt!“ 

Horſt reichte lachend der Großmama und 
Ehla den Arm. 

Conſtanze war froh, wieder heitere Geſichter 
zu ſehen, ihre rauhe Stimme zu einem 
ton dämpfend, ſagte ſie: „Und nun muß ich, 
als Belohnung für meine wichtige Nachricht, 
meinen Weg zum Abendbrot allein finden.“ 

Gabriele hörte den wehmüthigen Ernſt durch 
die Scherzworte hindurch; ſie zog ihren Arm 
aus dem des Bräutigams und Conſtanze innig 
umſchlingend, flüſterte fie ihr ins Ohr: „Tante 
Conſtanze, ich muß Dich immer dabei haben, 
wenn ich ganz glücklich ſein ſoll, und in Bügels⸗ 
we ri ein eigenes Tantenſtübchen einges 
richte 


* * 8 
2 * 

Vom Bügelsdorfer Schloſſe wehen prächtige 
Fahnen, bunte Guirlanden ſchmücken Thüren 
und Thor und in den behaglich eingerichteten 
Zimmern erzählen ſich kniſternde Holzſcheite in 
den Kaminen heimliche Waldesgeſchichten. 

Eine in tiefes Schwarz gekleidete Frauen⸗ 
geſtalt gleitet geräuſchlos von Zimmer zu Zimmer 
und ihre Hand findet immer noch hie und da 
etwas zu rücken und zu ſchieben, wäre es auch 
nur, daß ein Seſſel nicht einladend genug, dem 
Zimmer zugekehrt geſtanden oder eine Blumen⸗ 
ſchale nicht ganz genau die Mitte des Tiſches 
eingenommen hätte, > 


chmoll⸗ 


Den klugen, grauen Augen ſieht man di 
Erregung des Wartens an, auch wenn ſie nicht 
jo oft fragend auf die verſchiedenen Uhren ge⸗ 
blickt hätten, mit denen verſchwenderiſch die 
eleganten Zimmer bedacht ſind, und auf den 
Wangen glühen rothe Flecke, die nicht die 

ärme der Kamine gemalt hat 


@ tout ſich leiſe die Thür auf und die 


Wirthſchafterin tritt ein. 
es an, daß Unruhe ſie in ns ihr ſieht man 


her treibt, und 


Unruhe in direkt 
Beziehung: „Mein Gott, gnädiges Fräulein,“ 


wendet ſie ſich an die ſchwarzgekleidete Dame, 
„beut’ will es auch garnicht Abend werden, und 


ſehnſüchtig darauf. 
Unten fragt mich die Ki 


Köchin ſchon zum 
hunderſten Male, ob fie den Putenbraten noch 


nicht anſetzen dürfe, obgleich ſie ſonſt ſchrecklich 
piklirt thut, wenn man ihr in die Kochkunſt 
redet; und kaum komme ich hier herauf, da 
fällt mich der Friedrich an, ob er wohl jetzt 
Lichte und Lampen anſtecken könne.“ 


„Ja, ja, mir geht's ebenſo“, geſteht die 
Dame zu, „mir hat der Tag heut ſicher zehn 
Stunden 


mehr als gewöhnlich, das macht die 
Sehnſucht. Mir ſind wirklich die drei Monate 
recht lang geworden, die Herr v. Horſt mit 
ſelner jungen Gattin fort war!“ 


& ußerſte Ka 
Rohrſtuhles, be oe 1 
Monate tft auch ein bischen lange, warum nur 
die Herrſchaften nicht eher zurückkamen?“ 

Tante Conſtanze, denn ſie iſt die Dame in 
Trauer, läßt ſich gemächlich in einen Polſter⸗ 
ſtuhl gleiten, ehe ſie antwortet: „Sehen Sie, 
liebe Herbſt. mein Neffe wollte ſeiner jungen 
Frau, die noch nichts von der Welt kennt, recht 
viel Schönes zeigen und dann, — Sie wiſſen, 
daß zwei Tage nach der Hochzeit meſne Mama 
ſtarb, — Gabriele hat die Großmama ſehr 
geliebt, — wollte er der jungen Frau Zelt 
laſſen, den erſten Schmerz zu überwinden; hier 
in den Räumen, wo Gabriele früher nie ohne 
die Entſchlafene war, werden fie ohnedies Et⸗ 
innerungen packen.“ i 

trat eine Pauſe ein. Nur zögernd 
ſragte Fräulein Herbſt: „Iſt es wohl wahr, 
duädiges Fräulein, was man ſich erzählte, daß 
die gnädige Frau Mama ſich ſo ſehr erſchreckt 
babe über die Verlobung von Fräulein Erika 
mit dem Franzoſen und daß ſie Nachts darauf 
der Schlag traf?“ Und als Conſtanze ſchwieg: 
ei 8 war auch eine komiſche Verlobung, erſt 
5 preußiſcher Ulan, dann ein franzöſfiſcher 

anker, — noch dazu in Paris! 

„Wir leben ja fit Jahren in Frieden mit 
Frankreich,“ war Conſtanzes lakoniſche Antwort. 

„Aber daß das gnädige Fräulein nachher in 
tieſſter Trauer beirathete und gleich mit nach 
Faris ging, war doch nicht nöthig!“ wagte die 

Wirthſchafkerin nochmals zu ſondiren. 
7 „Ste mußte doch ihrem Gatten folgen!“ — 
gab Fräulein v, Lindenberg kurz zur Antwort. 


Während ſich bier oben Fräulein Herbſt 
weldlich aber e abmühte, etwas Näheres 
über eine Geſchichte zu erfahren, die vor kurzer 
Zeit das kleine Wehlen vollkommen in Aufruhr 
gebracht hatte, erzählte unten in der Dienſtſtube 
der alte Johann don Gräfe's ungefragt die 
kleinſten Einzelheiten. 

„Weißt Du, Friedrich, — ich vertraue bei 
der Sache auf Deine Verſchwiegenheit, — nahm 
Johann den Geſprächsfaden, den ein Schluck aus 
dem ſteinernen Bierkrug unterbrochen hatte, 
wieder auf, — , daß gerade morgen „Unſere“ 
2 o af adh dada Hintergrund, unſere 

näm 
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„Was? Davon weiß ich ja noch garnichts!“ 
warf Friedrich erſtaunt ein und Johann parirte 
die Zwiſchenfrage mit der wichtigen Aeußerunge 
„weiß überhaupt noch Niemand!“ Dann fuhr 


er fort: 

„Nun ſind doch jetzt der Herr Direktor 
Dahlberg und feine Frau verreiſt und da wollte 
unſer Herr das Brautpaar vorſtellen, ehe die 
zurück ſind, wegen dem Fräulein Erika!“ 

„Die iſt ja auch lange verheirathet, nach 
Paris ſogar!“ meinte Friedrich. 

„Na, aber den Eltern kann ſo 'ne „Kon⸗ 
fraudation“ mit dem Exſchwiegerſohn immer 
nicht angenehm ſein; au Gnädige iſt doch 
ſonſt nicht jo ſchrecklich „ſkrophulös“, aber das 
jagte die ſelbſt heute Mittag, „Heinrich“ iſt ja 
immer zartfühlender!“ 

Friedrich mußte ſchrecklich über den Kollegen 
lachen und ſchenkte ihm, zum Dank für ſeine 
witzigen Bemerkungen, zum dritten Male das 
Bierkrügel voll, dabei 
Bemerkung: 
für ſich, die 
nicht, als ſie 
war; Eure Hedwig haben ſie ihm auch nahe 
genug gelegt, aber es war Nichts, 
die Pflegetochter aus Wehlen, 
dacht hat!“ 

„Das macht er recht!“ entgegnete Johann, 
„wenn mir dieſes Bügelsdorf gehörte, ich 
thäte auch auf kein Geld nicht ſehen, und hübſch 
iſt die junge Frau v. Horſt wie der „Deibel“. 
Aber uns kannſt Du's nicht verdenken, daß wir 
nicht zwel Offiziere als Schwiegerſöhne haben 
mochten, der Lieutenant ſtellt ſich ja nu' ſeine 
„Motion“ ſelbſt, da geht's noch; aber immer 
ſo an die 15 000 Thaler aus dem Gut ziehen, 
um ſie in der königlichen Bank ausſchlafen zu 
laſſen, das gefällt keinen Landwirth nicht, kann 
ich ihm auch garnicht verdenken!“ Er ſtreichelte 
wichtig bei dieſen Worten das glattrafirte Kinn, 
das zwiſchen den beiden weißen Bartkoteletten 

länzte. 
e nur der Lieutenant damals fo 
ſchnell wieder die ſchöne Blondine aufgegeben 
haben mag?“ has ARE, „bübjher war 
ie doch, als Eure Hedwig!“ 5 
5 „Aber Unſere ſind ohne Falſch,“ meinte 
Johann ſtolz; „ich habe ſie ja mit groß ge⸗ 


wartet, ich weiß das genau und mit Fräulein 
Erika mußte es irgendwo einen kleinen Haken 
haben, denn als damals die Verlobung mit dem 
Bankler und gleich darauf die Hochzeit war — 
ich weiß es noch wie heut', ich ſervirte gerade 
Thee im Herrn ſeinem Zimmer, weil der krank 
war und der Rittmeiſter aus Wehlen war mit 
ſeiner Frau draußen bei uns — da lehnte ſich 
unſere Gnädige ſo in den braunen „Sammet⸗ 
feuilleton“ zurück und ſagte: „Ste fürchten 
wohl, daß wieder fo 'ne Briefgeſchichte 
dazwiſchen kommen könnte, wle bei Warnſtädt 
wer weiß, was ſie dem Franzoſen wieder auf⸗ 
gebunden hat!“ — Und unſer Rittmeiſter ſagte 
darauf: „ja, „intregant“ iſt ſie und dabel doch 
hölliſch unvorſichtig!l“ — Vor mir ſprechen fie 
ja ganz aufrichtig; denn ſie wiſſen, ich bin ver⸗ 
ſchwiegen wie das Grab.“ 

Ein lautes Klingeln vom Eßzimmer her ließ 
ſie erſchreckt in die Höhe fahren und Friedrich 
ſtürzte beinahe die Treppe hinauf, es hatte eben 
acht geſchlagen und ſpäteſtens um halb neun 
Uhr konnte die Herrſchaft da ſein — dabei 
10 in den Zimmern weder Licht noch 

ampe. 

Tante Conſtanze war ſchon in voller Thätig⸗ 
keit mit Wachsſtock und Zündhölzern. 8 

„Wo blieb er denn jo lange, Friedrich? 

„Gnädiges Fräulein werden entſchuldigen,“ 
rapportirte der Diener, „unten bel mir iſt der 
Johann von Herrn v. Gräfe, er bringt einen 
großen Strauß für die gnädige Frau und ſoll 
ſeine Herrſchat für morgen anmelden — das 
jüngſte gnädtge Fräulein von Gräfe haben ſich 
ae ven Herrn Lieutenant von Warnſtädt ver⸗ 
0 = 

„Da mußtet Ihr natürlich erſt Langes und 
Breites ſchwatzen!“ ſchalt Fräulein v. Linden⸗ 
berg, da aber in dieſem Augenblicke das letzte 
Licht auf dem Kronleuchter im Salon brannte, 
fügte ſie freundlich mahnend hinzu: „Nun 
aber aufgepaßt, der Wagen muß gleich kommen!“ 

Und ſie hatte Recht; es waren kaum 5 
Minuten vergangen, da verkündete lautes 
Hurrahrufen vom Hofe ber, daß das junge 
Paar ſich nahe. 

Tante Conſtanze eilte hinaus in die hell⸗ 
erleuchtete, blumendurchduftete Vorhalle und 
wenige Sekunden danach ſchloß ſie die Nichte 
glückſtrahlend an das treue Herz! 


Mannigfaltiges. 


* Folgende heitere Jagdgeſchichte, 
die kürzlich einem Jagdpächter L. in Dort⸗ 
mund paſſirte, weiß der „Soeſt. Anz.“ zu er⸗ 
zählen: „Herr L. hatte am vorigen Montag, 
ſeinen treuen „Rino“ zur Seite, dem Waid⸗ 
werk obgelegen und lenkte gegen Abend ſeine 
Schritte dem Bahnhof zu. Zwei Feldhühner 
als Jagdbeute baumelten ſtolz an der Taſche. 
Schon winkt dem müden Jäger das erſehnte 


Lal als er plötzlich ſeinen Rino vermißt. 
a er weiß, daß dieſer lebensmüde if, — 
ſchon einmal verſuchte das kluge Thier ſein 
Leben durch einen Sprung in einen Brunne 
ein Ende zu machen — geht er voll böſt 
Ahnung zu dem in der Nähe befindlichen 
Salzbach. Richtig, Rino liegt im Waſſer, 
Das kalte Bad ſcheint die Lebensluſt des 
Thieres wieder geweckt zu haben, es verſucht, 
allerdings vergeblich, das ſteile Ufer zu er! 
klimmen. Herr L. macht Rettungsverſuch 
hält ſich an einem Strauch und beugt 17 
hinab. Ein feſter Griff und Rino befindet 
ſich auf dem Trocknen, fein Retter aber im 
Naſſen. Lebensgefahr iſt nicht vorhanden 

Das Waſſer reicht bis zur Hüfte, iſt rner 

aber nicht warm. Ein bedeutender dd er 
muß der Herr L. nicht ſein, ſonſt wür 1 
ſich wohl aus feiner ungemütblisert ram 

freit haben. Da die Stelle stem ich einja 
iſt, richtet er ſich auf eim längeres Verweilen 
ein und bindet ſich, um von den Fluthen 
nicht fortgeſpült zu werden, e mit 

der Hundeleine an einen Strauch fe ino 
liegt während deſſen am Ufer, hat Langeweile 
und liebäugelt mit den beiden Hühnern, die 
ſein Herr ſammt der Jagdtaſche vorſorglich auf 
dem Trocknen abgelegt hat, bevor er ſein 
Rettungswerk begonnen. Ob Rino nun =] 


ug 


fein Herr würde doch wohl niemals wieder 
die Lage kommen, Hühner zu verzehren, odd 
es ſei doch „Speck wie Schwarte“, ob 4 
oder fein Herr die Beute verzehre, oder welch 
Gedanken er ſonſt gehabt hat, wer weiß 4 
kurz und gut, er verſpeiſt in aller Gemüt)?“ 
ruhe, während jein Herr ſchimpfend, frierend 
und hilferufend einen Schritt davon im Waſſel 
ſitzt, die beiden Hühnchen. Die Köpfe mag 
er nicht. Schrecklicher noch ertönt jetzt del 
Hilferuf, auf den endlich einige 1 0 
Landbewohnerinnen herbeieilen und den Jäger 
aufs Trockne ſetzen. Das nächſte if, Straß 
gericht abzuhalten über den Veranſtalter des 
Dramas, über den Hühnervertilger, den armen 
Rino. Dann lenkt der naſſe Jägersmann 
ſeine Schritte dem Hauſe eines ſeiner politi⸗ 
ſchen Gegner zu, wird von dieſem gewärmt, 
geſpeiſt und verpflegt. Angethan mit natio⸗ 
nalliberalen Hoſen, Strümpfen und Schuhen, 
fährt der Pechvogel nach Dortmund. Da wir 
nicht annehmen, bei der Beſcheidenheit des 
verehrten Herrn, daß dieſer ſelbſt ſein Aben⸗ 
teuer veröffentlicht, ſo geſchehe dies hiermit zu 
Nutz und Frommen und Ergötzung aller 
Jägersleute. 
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